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Nach der Wahl ist 
vor der Wahl 

Ein »Weiter wie bisher« 
bei der politischen Ar-
beit wird nicht ausrei-
chen.
In der Kommunalpo-

litik entscheidet sich, 
ob Demokratie gelingt. 
Hier spüren die Men-
schen, ob die Politiker 
sie mit ihren Sorgen 
und Problemen ernst 
nehmen oder ob sie 
über ihre Köpfe hin-
weg entscheiden. Und 
hier spüren sie auch, 
ob die Verwaltung rei-
bungslos funktioniert.
Sollen nicht immer 

mehr Menschen denen 
vertrauen, die für kom-
plexe Probleme schein-
bar einfache Lösungen 
parat haben, müssen 
Politik und Verwaltung 
bereit sein, die Argu-
mente der Bürger bei 
Entscheidungsprozes-
sen, die sie unmittelbar 
betreffen, zu berück-
sichtigen. Sie müssen 
einen Weg finden, den 
Bürgern die kompli-
zierten Entscheidungs-
prozesse zu erklären. Es 
reicht nicht aus, wenn 
Politiker nur während 
des Wahlkampfes mit 
ihren Wählern direkt 
in Kontakt treten, um 
zu erfahren, wo der 
Schuh drückt.  
 Marianne Rempe

Die Gewinner der 
Wahlen zum Berliner 
Abgeordnetenhaus sind 
in Neukölln die Linke 
und die AfD. Alle üb-
rigen Parteien mussten 
teils herbe Verluste hin-
nehmen.
Den größten Zuwachs 

konnte die Linke in den 
drei nördlichen Wahl-
kreisen erzielen. Insge-
samt erreichte sie bei 
den Zweitstimmen 13,9 
Prozent, das ist ein Zu-
wachs von 7,9 Prozent 
gegenüber der Wahl von 
2011. Die AfD punk-
tete besonders in den 

südlichen Bezirken. Im 
Wahlkreis 6 (Gropius-
stadt) erreichte sie mit 
20,2 Prozent den höch-
sten Wert, im Gesamt-
bezirk kam sie auf 13,7 
Prozent der Stimmen.
Bei den Grünen hielt 

sich der Verlust mit 
einem Minus von 1,7 
Prozent in Grenzen. Mit 
insgesamt 16,2 Prozent 
der Stimmen bleiben sie 
drittstärkste Kraft. Auch 
sie sind besonders im 
Norden stark, wo Anja 
Kofbinger und Susanna 
Kahlefeld ihre Direkt-
mandate mit jeweils 

über 30 Prozent souve-
rän verteidigten. 
Den größten Stimmen-

verlust musste die CDU 
verkraften. Nur noch 
17,8 Prozent der Wäh-
ler gaben ihr die Stim-
me, das sind 8,8 Prozent 
weniger als 2011. Rob-
bin Juhnke und Hans-
Christian Hausmann 
konnten ihre Wahlkreise 
in Buckow mit 30 und 
Rudow mit 33,9 Pro-
zent verteidigen, muss-
ten im Vergleich zur 
letzten Wahl aber auch 
deutliche Verluste hin-
nehmen.

Federn lassen musste 
auch die SPD. Sie ver-
lor 4,1 Prozent, bleibt 
mit 23,3 Prozent aber 
stärkste Partei. Als Di-
rektkandidaten waren 
Joschka Langenbrinck 
mit 27,3, Derya Caglar 
mit 30,7 und Karin 
Korte mit 32,9 Prozent 
erfolgreich. Interessant 
ist in diesem Zusam-
menhang, dass alle Di-
rektkandidaten der SPD 
rund vier Prozent mehr 
Stimmen erhielten, als 
Zweitstimmen auf die 
Partei entfielen.  mr
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Von Verlusten und Zugewinnen
Eine Neuköllner Wahlnachlese 

Das Ende einer Praxis
Die schwierige Suche nach einem neuen Standort

Ein Geschäftszweig, der 
keine Konjunkturkri-
se kennt, ist der illegale 
Drogenhandel. Ist der 
Konsument der Droge 
verfallen, sind Geldreser-
ven schnell verbraucht, 
und es folgt die Be-
schaffungskriminalität. 
Das Leben bewegt sich 
dann zwischen Geldbe-
schaffung und Drogen-
konsum, alles andere ist 
egal.
Viele Betroffene möch-

ten raus aus diesem Teu-

felskreis. Sie möchten ein 
legales selbstbestimmtes 
Leben ohne Heroin 
führen. Eine Wohnung 
gehört dazu, eine Arbeit 
und ein Freundeskreis. 
Für diese Menschen gibt 
es das Methadonpro-
gramm, das von Ärzten 
überwacht wird.
So auch in der Praxis 

der Allgemeinmediziner 
Chaim Jellinek und Mi-
chaela Rogge. Rund 250 
Patienten behandeln sie 
seit 1995 in der Karl-

Marx-Straße 109 mit 
dem Ersatzstoff.
Im Mai erhielt die Praxis 

die Kündigung für Ende 
Juli. Hier soll ein Hostel 
entstehen. Die Suche 
nach Alternativen erwies 
sich als ausgesprochen 
problematisch. Private 
Eigentümer lehnten ab. 
Die lokale Politik wurde 
gebeten, bei der Suche 
zu unterstützen. Falko 
Liecke, Stadtrat für Ge-
sundheit in Neukölln, 
suchte das Gespräch mit 

der Wohnungsbaugesell-
schaft »Stadt und Land«. 
Die fand eine Lösung. 
Das eigene Facility Ma-
nagement in der Mo-
russtraße 16 wurde nach 
Hellersdorf verlagert und 
die Bauarbeiten began-
nen. Der Kündigungs-
termin 31. Juli war nicht 
mehr zu halten, es konn-
te aber eine Verlängerung 
des Mietvertrages bis 30. 
November ausgehandelt 
werden. ro
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Nr. 233 – Mittwoch, 
4. Oktober 1916
NUR ALLE 10 TAGE EIN EI. 
Noch vor dem 1. Okto-
ber waren alle Neuköllner 
glücklich im Besitz der Ei-
erkarte, die bis zum Weih-
nachtsfest Gültigkeit hat. 
Man gab sich damit zu-
frieden, daß man 1 Ei für 
die Woche erhalten sollte. 
Aber plötzlich am 2. Ok-
tober erfuhr man, daß die 
Reichs=Eierstelle sich die 
Sache anders überlegt hat. 
Nur auf 10 Tage sollte 1 
Ei kommen. Nun waren 
die Karten in Großberlin, 
die auf Wochenabschnitte 
lauteten, bereits verteilt, 
ein Einziehen dieser Kar-
ten hätte große Schwie-
rigkeiten bereitet, nicht 
minder eine Ausgabe neu-
er. Da ursprünglich von 
der Z.E.G. 2000 Kisten 
zu 24 Schock für Groß-
berlin in Aussicht gestellt 
waren, so hätte auch die 
Verteilung, wie sie ange-
kündigt war, vorgenom-
men werden können. Wie 
die »Voss. Ztg.« hört, hat 
die Reichs=Eierstelle die 
Z.E.G. angewiesen, statt 
der 2000 Kisten nur 1500 
Kisten für Großberlin zur 
Verfügung zu stellen. Es 
solle dies in weiser Vo-
raussicht geschehen sein, 
um Vorräte für spätere 
Zeit  in Bereitschaft zu 
haben. Die jetzt zurück-
gehaltenen Eier sollen in 

Kühlhäuser gelegt werden. 
Manche Sachverständige 
meinen freilich, daß der 
rechte Zeitpunkt für die 
Einlagerung in Kühlhäu-
ser bereits verpaßt sei. 
Dagegen muß man sich 
aber mit aller Entschie-
denheit wenden, daß wie-
der einmal in Großberlin 
im letzten Augenblick he-
rumexperimentiert wird. 
Alle Maßnahmen, die 
von den Gemeindever-
waltungen Großberlins 
hinsichtlich der Eierver-
sorgung getroff en wur-
den, gingen davon aus, 
daß 1 Ei auf den Kopf der 
Bevölkerung für die Wo-
che kommen sollte. Man 
kann dann nicht plötzlich 
ohne weiteres verfügen, 
daß dieses Ei für 10 Tage 
reichen soll.

Nr. 233 – Mittwoch, 
4. Oktober 1916
WESHALB WIR KRIEGSAN-
LEIHE ZEICHNEN MÜSSEN! 
Eine Stimme von der 
Front. Aus dem Felde wird 

geschrieben: »Ich zeichne 
keine Anleihe mehr. Die 
Sache ist mir zu unsicher, 
ich kaufe eine Hypothek,« 
hörte ich einen Herrn in 
meinem letzten Urlaub 
sich äußern. Es war mir 
bekannt, daß dem Herrn 
noch kein Geschütz zu 
Gesicht gekommen war, 
das eine Off ensive mit-
gemacht hatte; ich wuß-
te, daß er noch keinen 
deutschen Soldaten im 
Graben hat liegen sehen, 
rücklings mit halb geöff -
neten Augenlidern und 
lehmbeschmutzten, im 
Todeskrampf gekrallten 
Fingern; ich wußte, daß 
er noch nie in einem La-
zarette war, wo das große 
Grauen des Schlachtfeldes 
sich in viele traurige Ein-
zelschicksale aufl öst. Da-
rum sagte ich nichts. Aber 
mein Herz krampfte sich 
zusammen, und ich fühl-
te, daß ich rot wurde bis 
unter die Haarwurzeln. 
Ueber zwei Jahre halten 
wir nun in Ost und West 

die Wacht und sorgen da-
für, daß euch kein Haar 
gekrümmt wird. Und jetzt 
ist euch unser Arm nicht 
mehr sicher genug, daß 
ihr uns das schickt, ohne 
das wir nicht halten kön-
nen. Wie seid ihr doch so 
undankbar!

Nr. 233 – Mittwoch, 
4. Oktober 1916
KIEBITZE, STARE UND 
STRANDLÄUFER AUF DEM 
NAHRUNGSMITTELMARKT. 
Auf dem Gefl ügelmarkt 
erschienen zu Anfang 
des Sommers junge Saat-
krähen. Sie wurden sehr 
gern gekauft, da sie einen 
vorzüglichen Braten ab-
geben. Jetzt sind zu den 
bisher üblichen Gefl ügel-
arten noch Kiebitze, Stare 
und Strandläufer hin-
zugekommen, um eine 
reichhaltige Abwechslung 
zu bieten. In dem Stande 
eines bekannten Berli-
ner Milchhändlers in der 
Zentralmarkthalle konnte 
man gestern solche auslie-

gen sehen. Für die Kiebit-
ze wurden für das Stück 2 
M. gefordert, dagegen ko-
steten Stare nur 75 Pfen-
nig und Strandläufer 1,50 
M. das Stück.

Nr. 238 – Dienstag, 
10. Oktober 1916
DOPPELTE SOZIALDEMO-
KRATISCHE STADTVERORD-
NETEN=KANDIDATUREN. 
Der sozialdemokratische 
Konfl ikt in den Kreisen 
Teltow und Niederbar-
nim wird auch bei den 
bevorstehenden Wahlen 
zu den Stadtparlamenten 
in Großberlin in Erschei-
nung treten. Die weitaus 
größte Zahl der Stadtver-
ordneten und Gemein-
devertreter in Teltow 
und Niederbarnim steht 
auf dem Standpunkt der 
Fraktionsmehrheit und 
hält besonders im Kreise 
Teltow zu den alten Wahl-
vereinen. Die Folge ist, 
daß die neuen Mehrheits-
vereine diese Stadtverord-
neten nicht wiederwählen 
wollen. Es werden deshalb 
fast überall Doppelkandi-
daturen vorhanden sein.

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1916 über-
nommen. Das Original 
befi ndet sich in der Hele-
ne-Nathan-Bibliothek.

Kriegsanleihen waren das 
wichtigste Instrument 
der deutschen Regierung, 
um die gigantischen 
Ausgaben für Heer und 
Flotte zu fi nanzieren, 
denn auf dem internati-
onalen Finanzmarkt war 
Deutschland weitgehend 
isoliert und konnte sich 
nicht mehr mit frischem 
Kapital versorgen. Und 
Steuererhöhungen hätten 
für Unmut unter den oh-
nehin schon durch den 
Krieg belasteten Bürgern 
gesorgt. 
Kriegsanleihen waren 

Wertpapiere, die einen 
Kredit an staatliche In-
stitutionen zum Inhalt 
hatten. Dessen Tilgung 

hing allerdings vom Aus-
gang der kriegerischen 
Auseinandersetzung ab, 
kam also einer Wette 
auf den Sieg der eigenen 
Streitkräfte nahe, denn 
zurückgezahlt werden 
sollte der aufgenom-
mene Betrag durch Re-
parationen der besiegten 
Kriegsgegner.
Viele Bürger griff en zu, 

weil sie es als ihre patri-
otische Pfl icht ansahen, 
die Soldaten an der 
Front zu unterstützen, 
und weil sie es für eine 
gute Geldanlage hielten, 
denn die Verzinsung war 
mit fünf Prozent recht 
hoch angesetzt, und der 
Reichstag selbst stand 

für die Sicherheit der 
Anleihen gerade.
Begleitet wurden die 

halbjährlichen Ausga-

ben der Anleihen durch 
massive Propaganda. 
Zeitungsartikel, Dia-
vorträge und Sachfi lme 
versuchten, die Bevöl-
kerung von der Solidität 
der deutschen Finanz-
politik zu überzeugen. 
Plakate warben für die 
Zeichnung als patrio-
tischer Pfl icht. Damit 
erreichte der Staat, dass 
nicht nur die Mittelklas-
se, sondern auch Bau-
ern, Handwerker und 
Arbeiter, die etwas auf 
der hohen Kante hatten, 
bei diesen Papieren zu-
griff en.
Bis zum Ende des 

Krieges 1918 gab die 
deutsche Regierung ins-

gesamt neun Anleihen 
heraus, mit denen sie 
sich bei der Bevölkerung 
98 Milliarden Reichs-
mark lieh, die rund 85 
Prozent der Kriegsko-
sten abdeckten.
Mit dem Kriegsende 

1918 wurden auch die 
Hoff nungen auf Rück-
zahlung der riesigen 
Schulden durch Repa-
rationen und Gebiets-
abtretungen der Kriegs-
gegner begraben. Mit 
der Hyperinfl ation bis 
1923 wurden die Anlei-
heforderungen faktisch 
wertlos und meist vor-
zeitig durch den Gegen-
wert eines Butterbrotes 
abgelöst.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe

Wetten auf den Sieg
Kriegsanleihen fi nanzieren den Krieg und ruinieren das Volk
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Am See in der Hasenhei-
de befi ndet sich ein Steg, 
der bereits seit Monaten 
nachlässig abgesperrt ist, 
weil Bohlen im Laufe 
der Zeit 
k a p u t t 
gegangen 
sind. Auch 
der Zaun 
am See ist 
l ö c h r i g . 
Aus die-
sem Grund 
m u s s t e n 
die Schafe, 
die einen 
guten Ra-
senmäher 
abgaben, 
in den 
Zoo um-
ges i ede l t 
w e r d e n . 
Seither ist 
das Ge-
lände dem 
V e r f a l l 
preisgegeben. Besucher, 
die Zäune und Ab-
sperrungen ignorieren, 
feiern dort ihre Partys, 
ohne sich über die Müll-
entsorgung Gedanken 
zu machen. 
Das wiederum ruft 

neue Gäste auf den Plan. 
Es sind Ratten, die sich 
in den frühen Morgen-
stunden, nämlich dann, 
wenn die Normalbesu-

cher der Hasenheide in 
den süßesten Träumen 
schwelgen, im Park zu 
einem Stelldichein tref-
fen. Bis zu vier Genera-

tionen halten dort Rat 
und planen womöglich 
die Aufgabenverteilung 
für den Tag. In dieser 
frühen Stunde fühlt sich 
der zweibeinige Gast ver-
drängt. »Früher habe ich 
hier jeden Morgen nach 
meiner Joggingstrecke 
eine Pause eingelegt 
und den Park genießen 
können, jetzt gehört das 
Gelände den Ratten«, 

so eine Frühaufsteherin, 
die jeden Morgen gegen 
acht Uhr die Hasenheide 
aufsucht.
Der See und das Gelän-

de darum herum liegen 
in der Verantwortung 
der Zooverwaltung in 
der Hasenheide. Auf 
Anfrage der KIEZ UND 
KNEIPE erklärte diese, 
dass das Problem be-
kannt, die Finanzierung 
für die Beseitigung der 
Mängel zwischen Bezirks-
amt und Zoo jedoch 
nicht geklärt sei.
 ro

Die Ratten sind los
Der städtische Verfall der Hasenheide

Europaweit gibt es nur 
zwei alevitische Fried-
höfe. Einer ist in Ham-
burg, der zweite wurde 
am 1. Oktober auf dem 
Th omasfriedhof in Neu-
kölln mit einer kleinen 
Feierstunde eröff net. 
Damit kamen drei Jahre 
Verhandlungen zwischen 
der alevitischen Ge-
meinde und dem »Evan-
gelischen Friedhofsver-
band Berlin Stadtmitte« 
zu einem guten Ende.
Der Friedhof solle ein 

Ort des Kennenlernens 
und der Verständigung 
sein und ein Symbol 
dafür, dass sich die alevi-
tische Gemeinde als Teil 
der Berliner Gesellschaft 
begreife und als solcher 
wahrgenommen werden 
wolle, sagte Ercan Yildiz, 

Vorsitzender des geist-
lichen Rates der alevi-

tischen Gemeinde Berlin, 
in seinem Grußwort.
»Wir leben zusammen 

und wir trauern zusam-
men«, sagte Kadir Sa-
hin, Generalsekretär der 

alevitischen Gemeinde 
Berlin. Die Menschen, 

die vor vielen Jahren als 
Gastarbeiter nach Berlin 
gekommen seien, ha-
ben in dieser Stadt ihre 
Heimat gefunden. Hier 
leben ihre Kinder und 

Enkel und hier sollen 
nun auch die Toten ihre 

Heimat fi n-
den.
»Menschen 

hinterlassen 
ihre Spu-
ren, wenn 
es einen 
Ort gibt, 
an dem die 
Angehöri-
gen trauern 
k ö n n e n « , 
sagte Be-
zirksbürger-
m e i s t e r i n 
Fr a n z i s k a 
Giff ey in 

ihrem Grußwort. Die-
ser Friedhof sei mehr als 
ein Ort der Bestattung. 
Er sei ein Symbol dafür, 
dass die Menschen in 
dieser Stadt ihre Heimat 

gefunden haben. Damit 
wirke dieser Ort über 
Neukölln hinaus. »Es ist 
schön, wenn die Men-
schen sich entscheiden, 
ihre Toten dort zu begra-
ben, wo sie leben«, sagte 
sie weiter.
Das Gräberfeld mit 

rund 400  Grabstätten 
wird im südöstlichen 
Teil des Th omasfriedhofs 
entstehen.  Auf einem 
Teil der Fläche sollen die 
Gräber kreisförmig an-
geordnet werden. Dabei 
sind die Gesichter der 
Verstorbenen einander 
zugewandt – so wie im 
kreisförmigen, rituellen 
Tanz der Aleviten. Aus 
Platzgründen sollen die 
übrigen Gräber dann in 
Reihen angelegt werden.
 mr

Interreligiöse Ruhestätte
Berlins erster alevitischer Friedhof in Neukölln

Der Mieterverein Neu-
kölln lud zum Tag der 
off enen Tür ein. An der 
Veranstaltung nahmen 
unter anderem drei 
Parteivertreter aus der 
derzeitigen Bezirksver-
ordnetenversammlung 
(BVV) teil, um den Gäs-
ten Rede und Antwort zu 
stehen. Die an diesem 3. 
September anwesenden 
Politiker werden aller 
Wahrscheinlichkeit nach 
jetzt nach den Wahlen 
eine Koalition bilden.
Die erste Stunde be-

stritt Michael Morsbach, 
seit 2001 für die SPD 
in der BVV im Stadt-
entwicklungsauschuss 
tätig. Th emen waren 
Milieuschutz, die Mo-
dernisierungsumlagen, 
die landeseigenen Woh-
nungsbaugesellschaften 
und Genossenschaften, 
die nicht funktionieren-
de Mietpreisbremse, so-
wie neue Wohnformen.
Es wurde schnell off en-

sichtlich, dass auch in 
Neukölln Bauen und So-
ziales noch immer nicht 
zusammengedacht wird. 
Vor allem das frappieren-
de Unwissen langjähriger 
Lokalpolitiker aus dem 
Stadtausschuss im Bezug 
auf die KdU (Kosten der 
Unterkunft im SGB II) 

und der Wohnaufwen-
dungenverordnung war 
enttäuschend.
Und dass in einem Be-

zirk, in dem weit über 15 
Prozent der Bewohner 
als arm gelten und für 
die eine Sozialmiete von 
6,50 Euro pro Quadrat-
meter Nettokaltmiete 
schon eine unüberwind-
bare Hürde darstellt.
Anschließend kamen 

Jochen Biedermann 
(Grüne, Vorsitzender 
des Stadtentwicklungs-
auschusses) und Marlis 
Fuhrmann (Die Lin-
ke) zu Wort. Sie unter-
stützten das Konzept 
eines gemeinschaft-
lichen, generationsü-
bergreifenden und be-
zahlbaren Wohnens, vor 
allem unter dem Aspekt 
der Wohnraumgewin-
nung.
Deutlich wurde, dass die 

gegenwärtigen und an-
stehenden Probleme auf 
dem Wohnungsmarkt 
immens sind und der 
bisherige Umgang damit 
unzureichend und alar-
mierend ist. Es braucht 
neue Lösungsansätze und 
umsetzbare, bürgernahe 
Strategien, um den He-
rausforderungen gewach-
sen zu sein. 
 oj

Mietenalarm
Bezahlbarer Wohnraum – ein Problem

VIER Generationen. Zeichnung: JRAAB

FRANZISKA GIFFEY: »Menschen hinterlassen Spuren...« Foto: mr
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Fortsetzung von Seite 1
Kurz nachdem der neue 
Mietvertrag unterzeich-
net war, sollten die Nach-
barn informiert werden. 
Doch dann überschlugen 
sich die Ereignisse. Die 
Information war durch-
gesickert, und die Nach-
barn befanden sich in 
heller Aufregung.
Am 15. September fand 

sich in der Hermannstra-
ße vor dem Gebäude von 
»Stadt und Land« eine 
Gruppe von Nachbarn 
mit ihren Kindern ein. 
Die Mütter fl üsterten 
den Kindern zu, was sie 
rufen sollten, was diese 
mit großen Vergnügen 
lautstark umsetzten. Die 
Furcht vor Spritzen auf 
dem gegenüber liegenden 
Spielplatz gefährde die 
Kinder. Sie wehrten sich 
gegen die Methadonpra-
xis. Lieckes Versuche, 
mit ihnen zu reden, gin-
gen im Lärm unter.
Am Abend desselben 

Tages fand auf Einladung 
Lieckes im Neuköllner 
Rathaus eine Informati-
onsveranstaltung für die 
Initiativen im Rollberg 

statt. Gemeinsam stell-
ten »Stadt und Land«, 
die Polizei, der Mediziner 
Chaim Jellinek und seine 
Sozialarbeiter und Falko 
Liecke das Konzept der 
Methadonpraxis vor.
Der Stadtrat betonte 

die Wichtigkeit des Me-
thadonprogramms, das 
kranken Menschen hel-
fe, wieder einen Einstieg 
in ein normales Leben zu 
fi nden. Der Prokurist von 
»Stadt und Land«, Bernd 
Schütze, betonte die so-
ziale Verantwortung, die 
eine landeseigene Woh-
nungsbaugesellschaft 
trage. Das Unternehmen 
werde extra Wachleute 
für die Praxis abstellen, 
die für die Sicherheit der 
Rollberger Anwohner 
sorgen. Die Polizei be-
tonte, dass sie insbeson-
dere in der Anfangszeit 
ein waches Auge auf die 
Praxis und deren Pati-
enten haben werde.
Jellinek stellte den ge-

samten Ablauf seiner Me-
thadonpraxis dar. Jeder 
Patient muss eine Haus-
ordnung unterzeichnen, 
an die er zwingend ge-

bunden ist. Wird die 
Hausordnung verletzt, 
fl iegt der Kranke aus dem 
Methadonprog r amm 
raus. Die Patienten haben 
einen vorgeschriebenen 
Weg, den sie von und 
zur Praxis gehen und auf 
dem sie nicht verweilen 

dürfen. Das wird von den 
Wachleuten der Praxis 
kontrolliert. Die Gefahr, 
dass von den Patienten 
Spritzen auf den Spiel-
platz gelangen, schließt 
er aus. Seine Patienten 
nähmen den Heroiner-
satz Methadon als Saft 
ein und wollen sich damit 
von der Droge heilen. An 
seinem jetzigen Standort 

gäbe es weder mit den 
Nachbarn noch mit den 
sozialen Einrichtungen 
Probleme. Die Akteure 
aus dem Rollbergkiez 
kritisierten die Informati-
onspolitik. Sie wären ger-
ne vor Unterzeichnung 
des Mietvertrags einbe-

zogen worden und fühl-
ten sich vor vollendete 
Tatsachen gestellt. Auch 
wiesen sie darauf hin, 
dass in dem Kiez doch 
ein beträchtlicher Anteil 
der Bewohner so auf Kra-
wall gebürstet sei, dass die 
Praxis und Patienten mit 
ihnen Schwierigkeiten 
bekommen könnten.
Am 23. September fand 

in der St. Clara Kirche 
die Informationsveran-
staltung für die Anwoh-
ner statt. Nachdem das 
Konzept erklärt war und 
Vorbehalten gegenüber 
Methadonpatienten ent-
gegen gewirkt wurde, 
blieb bei den Anwohnern 
die Befürchtung vor den 
ansteckenden Krank-
heiten TBC, Aids und 
Hepatitis C. TBC sei so 
gut wie ausgerottet. Die 
Übertragungswege von 
Aids und Hepatitis C 
seien, so Jellinek »nicht 
vergleichbar mit einer 
Sommergrippe.« Es müs-
se entweder Blut fl ießen 
oder ein intimer Kontakt 
entstehen. Beides sei sehr 
unwahrscheinlich.
Im November soll der 

Umzug der Methadon-
praxis von der Karl-
Marx-Straße in die Mo-
russtraße 16 stattfi nden. 
Wenige Monate später 
wollen sich Anwohner, 
Akteure, Politik, Polizei, 
Ärzte und »Stadt und 
Land« erneut treff en und 
die ersten Erfahrungen 
austauschen. 
 ro

Unruhen bei Informationsveranstaltung
Anwohner haben Angst vor Methadonpatienten 

Fortsetzung von Seite 1
Im Rathaus Neukölln 
wird sich nach den Kom-
munalwahlen einiges 
ändern. Die SPD mit 
Bez i rksbür-
germeisterin 
F r a n z i s k a 
Giff ey an der 
Spitze bleibt 
mit 30,4 Pro-
zent stärk ste 
Kraft. Im 
Vergleich zum 
Ergebnis ihres 
Vo r g ä n g e r s 
Heinz Busch-
kowsky büßt 
sie aber rund 
zwölf Prozent 
ein und er-
reicht damit 
nur noch 19 
Sitze in der 
Be z i rk s ve r -
ordnetenver-
sammlung. Trotzdem ist 
das nach Spandau das 
zweitbeste Bezirksergeb-
nis und liegt auch deut-

lich über dem Landes-
durchschnitt.
Außerdem, die liegt 
SPD damit immer 
noch 14 Prozent vor der 

zweitstärksten Partei im 
Bezirk, der CDU, die 
einen Verlust von vier 
Prozent gegenüber der 

letzten Bezirkswahl er-
litt.
Auch für Giff ey ist es ein 
respektables Ergebnis, 
hatte sie doch nur andert-

halb Jahre Zeit, sich als 
Bürgermeisterin zu pro-
fi lieren. Als sich Busch-
kowsky 1992 in einer 

ähnlichen Situation be-
fand, weil er Frank Bielka 
gefolgt war, verlor er sei-
nen Posten an die CDU. 
Es dauerte fünf Wahlpe-

rioden, bis zum  Ergebnis 
von über 42 Prozent.
Die eigentlichen Gewin-
ner sind die Linken, die 

7,5 Prozent zulegten und 
ihr Ergebnis von 2011 
auf insgesamt 12,2 Pro-
zent mehr als verdoppeln 
konnten, die Grünen, die 

1,4 Prozent hin-
zugewannen und 
jetzt bei 14,9 
Prozent stehen 
und die AfD, die 
aus dem Stand 
heraus 12,7 Pro-
zent der Stim-
men für sich ver-
einnahmte und 
damit acht Sitze 
b e an sp r uchen 
kann. Neu hinzu 
kommen auch 
zwei Delegierte 
der FDP. Piraten 
sind nicht mehr 
vertreten.
Auch die fünf 
Stadtratsposten 
müssen neu ver-

teilt werden. Die SPD 
wird einen ihrer bisher 
drei Stadträte an die AfD 
abtreten müssen.   mr

Auf die Hocker, fertig los!
Neue Zusammensetzung in der BVV

SPIELPLATZ. Foto: fh

SITZE in der BVV.  JRAAB
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Viele der alten Bäume 
in der Weserstraße wer-
den das nächste Früh-
jahr nicht mehr erleben. 
Sie werden gefällt, weil 
von September 2016 
bis Frühjahr 2017 im 
Abschnitt zwischen der 
Weichsel- und der Pan-
nierstraße die Trink- und 
Abwasserleitungen er-
neuert werden müssen.
Die liegen dort seit 100 

Jahren im Boden unter 
den Gehwegen und sind 
dringend sanierungsbe-
dürftig, weil sie abgesackt 
und dadurch an einigen 
Stellen sogar undicht ge-
worden sind, wodurch 
an mehreren Stellen 
Abwasser in den Unter-
grund rinnt. Grund ist 
eine Torfschicht, die im 
Laufe der Jahre nachge-
geben hat. Für den Neu-
bau und die nachhaltige 
Stabilisierung der neu-
en Kanalrohre müssen 
Stützpfeiler ins Erdreich 
gerammt werden. Dazu 
müssen beiderseits der 
Straße Baugräben aus-
gehoben werden, denen 
die Straßenbäume im 
Weg stehen. Die Wasser-

betriebe haben sich aber 
verpfl ichtet, für jeden 
gefällten Baum einen 
neuen Baum zu pfl anzen 
und drei Jahre lang für 
dessen Pfl ege zu sorgen.
Die Anwohner sind wü-

tend, weil sie weder vom 

Bezirksamt noch von 
den Berliner Wasserbe-
trieben rechtzeitig über 
diese Baumaßnahme 
informiert, geschweige 
denn in die Planungen 

einbezogen wurden, ob-
wohl die Baustelle be-
reits seit Anfang 2015 
in Planung ist. Erst kurz 
vor den ersten Fällungen 
hatten Handzettel über 
die Sperrung der Straße 
informiert.

Um den Schaden wenig-
stens etwas zu begrenzen 
und dem großen Miss-
trauen entgegenzuwir-
ken, luden Bezirksamt 
und Wasserbetriebe am 

12. September zu einer 
Informationsveranstal-
tung ein.
Nachdem sich Stefan 

Natz, Pressesprecher der 
Wasserbetriebe, mehr-
mals bei den zahlreich er-
schienenen Anwohnern 

wegen der schlechten 
Informationspolitik ent-
schuldigt hatte, erklärte 
er, warum an der Fällung 
von rund 40 Bäumen in 
diesem Abschnitt kein 

Weg vorbeiführe. So sei 
beispielsweise eine Ver-
legung der Leitungen in 
die Straßenmitte nicht 
möglich, weil dort schon 
mehrere Fernwärme-, 
Strom-, Gas- und Tele-
kommunikationstrassen 
verlegt seien. Dort sei 
schlicht kein Platz mehr.
Der Leiter des Grünfl ä-

chenamtes gab zu beden-
ken, dass jede denkbare 
Alternative die Bäume in 
Mitleidenschaft ziehen 
würde. Der Einsatz von 
schwerem Gerät würde 
in jedem Fall dazu füh-
ren, dass das Wurzelwerk 
der Bäume beschädigt 
und ihre Standsicher-
heit damit beeinträch-
tigt würde. Das könne 
dann später zu schweren 
Unfällen führen. Ein 
solches Risiko würde der 
Bezirk aber auf keinen 
Fall eingehen.
Das Misstrauen der An-

wohner konnte er damit 
nicht ausräumen. »Wir 
haben den Eindruck, 
dass vorschnell Fakten 
geschaff en werden«, 
sagte einer der Anwoh-
ner.  mr

Mein Freund, der Baum
Die Erneuerungen von Wasserrohren führen zur Abholzung 

AKTUELLER Zustand der Weserstraße. Foto: mr

Es war eine sportliche 
Veranstaltung. Am 7. 
September wurde die 
Sporthalle an der Her-
tabrücke feierlich ein-
geweiht und somit ein 
jahrzehntealtes Problem 
des Schulsports im Kiez 
gelöst. Drei Schulen 
profi tieren von der neu-
en Halle, das Albrecht-
Dürer-Gymnasium, die 
Konrad-Aghad-Schule 
und die Peter-Petersen-
Schule, sowie der Ver-
einssport, für den die 
Halle nachmittags zur 
Verfügung steht. 
Nachdem die Schüler 

mit Bezirksbürgermeiste-
rin Franziska Giff ey das 
orangene Band durch-
schnitten, stürmten die 
Kinder die Halle. Der 
symbolische goldene 
Schlüssel wurde den 
Schulleitern übergeben, 
dann folgte ein buntes 
Programm der Schüler 
mit einer Hula-Hoop-

Vorführung und einer 
Vorstellung des brasili-
anischen Kampftanzes 
Capoeira. Außerdem 
spielte die Trommel-AG, 

und der Chor gab ein 
paar Lieder zum Besten. 
Bezirksbürgermeisterin 

Franziska Giff ey, Th omas 
Blesing, Bezirksstadtrat 
für Bauen, Natur und 

Bürgerdienste und Jan-
Christopher Rämer, Be-
zirksstadtrat für Bildung, 
Schule, Kultur und Sport   
sowie der Abteilungslei-

ter der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung 
und Umwelt, Jochen 
Lang , wünschten »wenig 
blaue Flecken«. 
Rämer und Giff ey durf-

ten die AirTrack-Matrat-
ze ausprobieren, sowie 
den Parcours – der ist 
einzigartig im Bezirk – 
erklettern, ehe die Schü-

ler ihre neue Turnhalle in 
Beschlag nahmen. 
Für das Stadtumbaupro-

jekt Dreifeldsporthalle 
nebst Schul- und Schul-
sportfreifl ächen mit 

einem Volumen von 7,8 
Millionen Euro kamen 
6,23 Millionen Euro aus 
dem Förderprogramm 
»Zukun f t s i n i  t i a t i v e 
Stadtteil, Stadtumbau 
West« der Senatsverwal-
tung für Stadtentwick-
lung und Umwelt und 
des Bundesministeri-
ums für Umwelt, Na-
turschutz, Bauen und 
Reaktorsicherheit. Die 
Ausstattung der Sport-
halle mit neuen Sport-
geräten im Wert von 
82.000 Euro erfolgte aus 
Mitteln des Schul- und 
Sportamtes Neukölln. 
Das Büro »Freitag Hart-
mann Sinz Architekten 
Berlin« war mit der Pla-
nung beautragt, das Ge-
bäude fügt sich durch die 
roten Klinker gut in die 
Umgebung ein. In jedem 
Falle eine Bereicherung 
für Klein und Groß. Also 
auf Hals und Beinbruch!
 jr

Der lange Weg zum Sporthallenglück
Rämer und Giff ey hüpfen mit 

KINDER folgen der Bürgermeisterin. Foto: fh
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Denkmalschutz – Denkmalnutz?
Ursprüngliches Erscheinungsbild kontra sinnvoller Sanierung

Die Hufeisensiedlung in 
Britz ist seit 1986 Denk-
mal und seit 2008 UN-
ESCO-Weltkulturerbe. 
Seit 2009 saniert die 
Eigentümerin, die Woh-
nungsbaugesellschaft  
»Deutsche Wohnen«, mit 
über 2,9 Millionen Euro 
Fördergeldern ihren dor-
tigen Mietwohnungsbe-
stand. Ihr Ziel: eine »be-
hutsame Zurückführung 
zum ursprünglichen Er-
scheinungsbild«. 
Doch behutsam geht 

die Aktiengesellschaft 
dabei nur mit sich selbst 
um. Mietern mit geneh-
migten und im Miet-
vertrag eingetragenen 
verglasten Balkonen auf 
der Rückseite, der soge-
nannten »Roten Front«, 
an der Fritz-Reuter-Al-
lee, wollte sie mit aller 
Gewalt zwingen, diese 
rückbauen zu lassen. Ein 
großer Glasanbau aus 
den 80er Jahren, Teil ih-

rer im Hufeisenblock be-
fi ndlichen Filiale, wurde 
dagegen nicht entfernt. 
Dieses Mieterbüro heißt 
nun »Service Point«, 
kein denkmalgerechter 
Begriff  der Wei-
marer Zeit, eben-
so wie deutlich 
sichtbare Mobil-
funkantennen. 
Kommentar der  
»Deutsche-Woh-
nen«-Sprecherin 
Manuela Damia-
nakis: »Wir sind 
keine fanatischen 
Denkmalpfl eger.« 
Das sehen viele 

Mieter anders. 
Mit Hinweis auf 
die Einheitlich-
keit der Hufei-
sensiedlung soll 
auch das Anbringen von 
Rollläden und Markisen 
verboten werden. Marki-
sen wären für die off enen 
Balkone auf der West-
seite ein willkommener 

Schutz, auch, weil bereits 
so mancher Schlagregen 
dort für Überschwem-
mungen sorgte. 
Neben der Sanierung 

der Wohngebäude wur-

den auch die vernach-
lässigten Grünanlagen 
der Siedlung in Angriff  
genommen. Weil mit der 
Aufnahme ins Weltkul-
turerbe die zum Garten-

denkmal wurden, glaubt 
die »Deutsche Wohnen«, 
nun auch gegen den 
Willen des Grünfl ächen-
amtes »radikal« vorgehen 
zu dürfen. 

Der Hufeisenteich wur-
de mit schwerem Gerät 
tot saniert und nebenbei 
auch um einen Teil sei-
nes alten Baumbestandes 
gebracht. Das Landes-

denkmalamt genehmigte 
nachträglich ebenfalls, 
dass 30 gesunde, aber 
zu große und »falsche« 
Hainbuchen gefällt wer-
den durften, um »zum 

ursprünglichen Er-
scheinungsbild« zu-
rückzukommen. Der 
BUND und die Mie-
terinitiative »Grünes 
Hufeisen« fürchten, 
dass weitere Kahl-
schläge folgen.
»Warum wird hier 

mit zweierlei Maß 
gemessen?«, fra-
gen sich nicht nur 
die Anwohner. Das 
Landesdenkmalamt 
hatte keine Zwei-
fel: Die »Deutsche 
Wohnen« erhielt 
die Ferdinand-von-

Quast-Medaille 2011 für 
besondere Verdienste um 
die Denkmalpfl ege, was 
wiederum weitere För-
dertöpfe öff net. 
 rr

Natürlich gibt es viele 
Pizzerien, die nicht 
mehr aus Neukölln weg-
zudenken sind. Wenn 
jetzt also ein Italiener 
nach Berlin kommt, 
denken die meisten 
wahrscheinlich sofort 
an Steinöfen, Pasta und 
eben Pizza. Diejenigen, 
die so denken, sollten 
auf jeden Fall mal im 
»OAK« in der Weich-
selstraße vorbeigucken. 
Denn dort gibt es für 
den einen oder anderen 
wahrscheinlich etwas 
Neues zu entdecken.
Giulia, die im Juni 

zusammen mit ihrem 
Freund das Café eröff -
net hat, kam vor meh-
reren Jahren aus Italien 
nach Deutschland, um 
zu studieren. Ihre Reise 
hat sie nach Berlin ge-
führt, wo sie geblieben 
ist. Ihre Erfahrung in 
der Gastronomie, die 
sie im Restaurant ihrer 
Familie gesammelt hat, 
setzt sie nun in ihrem 
eigenen Café ein.
Das »OAK« zeigt eine 

andere Seite von Italien. 
Hier werden italienische 

Essgewohnheiten mit 
einem Hauch einheimi-
scher Note verbunden. 
Es gibt Sandwiches, 
Salate und Süßes, wie 
Kuchen und Croissants. 
Neben Kaff ee, Tee und 
frisch gepresstem Saft 
bietet das «OAK« itali-

enisches Bier und Wein 
an. Ebendieser ist sogar 
aus dem Familiengut in 
Italien.
»Die Kaff eemaschine 

hat meinem Opa ge-
hört«, erzählt Giulia 
stolz und zeigt auf die 
große Maschine. Mit 
ihrem alten Design er-
gänzt sie wunderbar 
die restliche Einrich-

tung. Eigens zusam-
mengezimmert stellt 
die Holztheke mit dem 
Regal aus Eisenstangen 
einen echten Hingu-
cker dar. Holztische, 
die gewollt improvisiert 
aussehen, schließen das 
Bild mit der rustikal un-

fertigen Wand ab.
Wer Appetit und In-

teresse bekommen hat, 
mal etwas anderes als 
italienische Pizza oder 
Pasta zu essen, sollte auf 
jeden Fall im »OAK« 
vorbeisehen.  cr
OAK, Weichselstr. 66
Di-Fr, 9:30 – 18:00, 
Sa,So, 10:00 – 18:00

»OAK«
 Italienisches Café jenseits von Pasta und Pizza

DIE Chefi n am Werk. Foto: pr

Grundstein für Lesestoff 
Neue Bibliothek in Rudow

Mit dem Bau der Bibli-
othek in Rudow kann 
nun begonnen werden. 
Am 8. September fand 
die Grundsteinlegung 
statt. Dazu eingeladen 
hatten Bezirksbürger-
meisterin Franziska Gif-

fey und Bildungsstadtrat 
Jan-Christopher Rämer.
Hier entsteht auf drei 

Etagen mit 570 Qua-
dratmetern eine Fläche 
für ein vielfältiges Medi-
enangebot und einer 24-
Stunden-Medienauslei-
he. Ein Lesecafé und ein 
Lesegarten werden sich 
zum Treff punkt aller Le-
seratten entwickeln. Die 

Bibliothek soll 2018 den 
Betrieb aufnehmen.
Feierlich wurde die Zeit-

kapsel mit dem Bauplan, 
Flyer der Neuköllner 
Bibliotheken, dem Neu-
köllner Wappen, etwas 
Kleingeld, einem Grund-

gesetz im Miniformat, 
einer Tageszeitung und 
dem aktuellen Neuköll-
ner Bildungsbrief gefüllt. 
Giff ey und Rämer ver-
senkten die Zeitkapsel 
unter Beifall. Die Kapsel 
wird eingemauert, um 
nach zig oder Hunderten 
von Jahren von nachfol-
genden Generationen 
entdeckt zu werden. ro

EINGANG Hufeisensiedlung. Foto: rr

FÜR die Nachwelt. Foto: ro
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Glücklich Aufessen im Rest-aurant
Nachhaltig geschmackvoll ernähren 

Wir Bundesbürger wer-
fen angeblich 313 Kilo 
Lebensmittel weg – pro 
Sekunde! Wie können 
wir vernünftiger mit 
Nahrungsressourcen 
umge hen, bewusster 
konsumieren, weni-
ger verschwenden? 
Der Non-profi t-Verein 
»Restlos glücklich e.V.« 
hat das Ziel, dass wir Le-
bensmittel wieder mehr 
wertschätzen – und die 

Welt so ein bisschen bes-
ser machen.
Die etwa 60 vorwiegend 

ehrenamtlichen Helfer 
und Mitglieder kochen 
mit Überschüssen. Obst 
und Gemüse außerhalb 
der Norm, Schokolade 
mit Verpackungsfehlern, 
auf Proben unausgetrun-
kene Weine oder Fla-
schen mit verrutschten 
Etiketten, Saisonartikel, 
Fehllieferungen oder nur 
noch begrenzt Haltbares 
– solch schwer verkäuf-
liche Lebensmittel werden 
bei »Restlos glücklich« 
zu schmackhaften, ge-

sunden Gerichten. Der 
Verein bietet Kochkurse 
und Workshops für mehr 
Lebensmittelbewusstsein 
an, macht Ernteausfl üge 
zu Bauernhöfen – und 
betreibt ein über Crowd-
funding fi nanziertes 
Lokal in der Kienitzer 
Straße, wo zuletzt »Ma-
neeya« und »UnterTitel« 
zu Tisch luden.
Vereinsvorsitzende und 

Bildungsmanagerin Le-

oni Beckmann sieht das 
»Restlos glücklich« als 
Awareness-Restaurant, 
wo die Gäste beim Gau-
menschmaus nebenbei 
noch was lernen. Die 
Idee kommt an: »Bei uns 
essen alle auf.« Heißt 
auch: Wenn aufgegessen 
(und -getrunken) ist, 
gibt’s nichts mehr – da-
her zeitig kommen und 
am besten (für 18 oder 
20 Uhr, online oder vor 
Ort) reservieren. 
Der Lausitzer Daniel 

Roick kocht die vor-
wiegend vegetarischen 
Gerichte der täglich 

wechselnden Karte mit 
durchaus kulinarischem 
Anspruch. Da er erst 
morgens weiß, welche 
Zutaten an diesem Tag 
zur Verfügung stehen, ist 
bei der Menüentwick-
lung Kreativität gefragt. 
Gemüsegulasch mit Th y-
miantalern, Bananen-
Aprikosen-Chutney oder 
Brotmuffi  ns beweisen, 
dass überreifes Obst und 
hartes Brot durchaus noch 
zu Leckerbissen werden 
können und nicht muffl  ig 
schmecken müssen.
Die Lebensmittel, mit 

denen Roick kocht, 
werden aktuell von 
»denn’s«-Bio-Supermärk-
ten, Großhändlern und 
kleineren Produzenten 
gespendet. Nur Weniges 
wie Öl, Gewürze oder 
Mehl wird hinzugekauft. 
Mittwochs und donners-
tags stehen meist drei bis 
vier einfache Gerichte ab 
fünf Euro, am Wochen-
ende Drei-Gänge-Me-
nüs für um die 20 Euro 
auf der Tafel.
Die Atmosphäre im 

»Restlos glücklich« ist 
privat, die Einrichtung 
WG-artig leger und die 
Begeisterung für die Sa-
che und über den Team-
geist ist spürbar. Erfolge 
des Vereins sind neben 
der Nominierung für 
den Bundespreis »Zu gut 
für die Tonne« 2016 und 
dem Gewinn des »Yoo-
weedoo Changemaker«-
Ideenwettbewerbs, das 
große mediale Echo für 
sein Konzept, das sicher 
viele Nachahmer fi nden 
wird. hlb
Restlos glücklich
Kienitzer Str. 22,
Mi. – Sa. 18 – 22:30 Uhr, 
www.restlos-gluecklich.
berlin

WEGSCHMEISSEN war gestern.  Foto: hlb

www.restlos-gluecklich.
54
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»Ich habe viel getan und 
nichts gemacht«, ist ein 
Spruch, der auf manche 
Leute zutriff t. Gerade 
Studenten und Azubis 
probieren in ihrer Selbst-
fi ndungsphase viel aus. 
Sie gehen auf Reisen, 
arbeiten hier und da, 
sammeln Erfahrungen. 
Dabei reiht sich auch das 
ein oder andere Souvenir 
in die Besitztümer. Und 
irgendwann fi ndet jeder 
Topf seinen Deckel.
So ähnlich erging es 

auch Jan, der nach seiner 
Ausbildung zum Einzel-
handelskaufmann erst-
mal die verschiedensten  
Sachen ausprobiert hat, 
ehe er als Einzelhändler 
im November 2012 den 

Hipster-Souvenirladen 
»BOHEI« eröff net hat.
Angefangen hat alles mit 

der Suche nach einem La-
denlokal gemeinsam mit 
einer Freundin. »Unser 
Ziel war es, zentral gele-
gene Räumlichkeiten zu 
fi nden, die trotzdem im 
Rahmen des Möglichen 
liegen« erklärt Jan, der 
letztendlich in der We-
serstraße 43 gelandet ist 
und dort zusammen mit 
Freunden einen Laden 
zum Stöbern, Staunen 
und Verweilen geschaf-
fen hat.
Mittlerweile ist Jan Al-

leinherrscher über das 
»BOHEI« und nutzt die 
Räume für die schönen 
Kleinigkeiten, mit denen 

er auf Berliner Märkten 
die Besucher erfreut. 
Neben bedruckten Beu-

teln und Kleidungsstü-
cken, ausgefallenen, aber 
auch typischen Anden-
ken wie Postkarten und 

Magneten gibt es auch 
Erfrischendes und Alko-
holisches. Das »AHOY«-

Kollektiv und die 
»ABYME Vodka«-Crew 
sind mit ihrem Angebot 
mittlerweile fester Be-

standteil des »BOHEI«.
Das Angebot wächst ste-

tig. Kooperationen mit 
Nachbarn und Künst-
lern aus dem Kiez berei-
chern die Vielfalt. Loka-
le Veranstaltungen wie 
»48h Neukölln« mischt 
das »BOHEI« mit Aus-
stellungen und musika-
lischer Untermalung auf. 
Weitere Veranstaltungen 
sind geplant.
Wer sich also in Neu-

kölln nach einem schi-
cken Kiezsouvenir umse-
hen möchte und sich in 
die Weserstraße verirrt, 
sollte einen Abstecher 
ins »BOHEI«machen. Es 
lohnt sich auf jeden Fall.  
 cr

Geh mal vorbei im »BOHEI«
Souvenirs und Geschenkideen aus dem Kiez 

In Susanne Kriemanns 
Ausstellung »ich bin, va-
rim, je suis Abendrot« in 
der Galerie im Körner-
park geht es um Licht 
und die Möglichkeit der 
nachhaltigen Beleuch-
tung des Körnerparks. 
Beleuchtet werden Ob-
jekte, die einen direkten 
Zusammenhang mit 
dem Körnerpark haben 
und für Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft 
stehen.
Für die Urzeit steht ein 

Mammutknochen aus 
der Eiszeit, der um 1900 
in Franz Körners Kies-
grube gefunden und bis-
her noch nie öff entlich 
ausgestellt wurde. Da-
neben gibt es den Fries 

eines Gründerzeithauses 
oder einen mit Glitzer-
partikeln versetzten Be-
tonblock.

Beleuchtet werden sie 
durch Lampen, die die 
Besucher mit Hilfe ei-

ner Handkurbel selber 
in Betrieb setzen. Vor 
jeder Lampe ist eine 
durchscheinende, mit 

den Farben des Abend-
rots beschichtete Plat-
te angebracht, die sich 

ebenfalls dreht und die 
Exponate in die unter-
schiedlichsten Farben 
taucht. Bei der Eröff -
nung am 9. September 
drehten die Gäste eifrig 
und freuten sich an dem 
Farbenreichtum.
Neben der Ausstellung 

werden in Workshops 
Ideen für eine zukunfts-
weisende und visuell 
anspruchsvolle Beleuch-
tung des Körnerparks 
entwickelt. Gemeinsam 
wird über Nachhaltig-
keit, Eigenverantwor-
tung und innovative 
Wege der Lichterzeu-
gung nachgedacht. Zum 
Ende der Ausstellung, 
in der Nacht der Zeit-
umstellung vom 29. auf 

den 30. Oktober, fi ndet 
ab 19 Uhr ein Lichtfest 
statt, bei dem die For-
schungsergebnisse prä-
sentiert werden und die 
Abenddämmerung bis 
zur Morgenröte ausge-
dehnt wird.   mr
15./16./22./23. Oktober, 

jeweils 10:30 – 13 Uhr
Workshops: LED-Th rowies 
für ein buntes Lichtermeer.
Im Rahmen des Kin-
derKulturMonats leitet 
Birgit Auf der Lauer 
Kinder (8–12 Jahre) zu 
Lichtstudien mit Wachs-
malstiften an und bastelt 
im Anschluss mit ihnen 
bunte LED-Th rowies.
Anmeldung unter: www.
kinderkulturmonat.de, 
030/5163 4859

Es werde Abendrot
Handgekurbeltes Licht beleuchtet Exponate 

KLEINIGKEITEN  für ein schönes Leben. Foto: pr

STROM für die Kunst. Foto: mr
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Eine Frau schreibt et-
was in ein Heft. Ein al-
ter Mann steht wartend 
am Straßenrand. Solche 
Szenen aus dem Alltags-
leben von Großstädten 
zeigt Jürgen Bürgin in 
seiner Fotoausstellung 
»Mensch und Metropo-
le« in der »Galerie im 
Saalbau«. 

In seinen Bildern, die in 
den Jahren 2009 bis 2015 
aufgenommen wurden, 
porträtiert Bürgin die 
großen Metropolen die-
ser Welt und das Leben 
der Menschen darin. 
Gezeigt werden in dieser 
Ausstellung vor allem 
Bilder aus New York, 
daneben aber auch aus 
Berlin, Lissabon, Shang-
hai, Saigon und Tokio. 

Es sind zufällige Begeg-
nungen, Streifl ichter. Er 
lässt sich einfach durch 
die Straßen der Städte 
treiben, abseits der be-
kannten Sehenswürdig-
keiten, auf der Suche 
nach einem Motiv, einer 
Situation, einer Emoti-
on. Er zeigt die Rastlo-
sigkeit, die Einsamkeit, 

aber auch Ausdrücke 
spontaner Freude, kurze, 
vermeintlich beliebige 
Augenblicke aus dem 
Leben der Großstädter 
und der Stadt selbst.
Welche Geschichten 

sich hinter den Bildern 
verbergen, das überlässt 
er der Phantasie des 
Betrachters. »Wenn es 
gut geht, können meine 
Fotos eine Stimmung 

im Betrachter erzeugen. 
Noch besser ist, wenn 
die Bilder den Betrach-
ter anstoßen, sich eine 
eigene Geschichte aus-
zudenken«, sagt er.
Bei den Fotos der Men-

schen wechselt er je nach 
Motiv und Ort zwi-
schen ausdrucksstarkem 
schwarzweiß und über-

bordender Farbigkeit. 
Die Architekturbilder 
dagegen wirken fast wie 
impressionistische Ge-
mälde. mr

Die Ausstellung wird noch 
bis zum 13. November in 
der Galerie im Saalbau 
(Karl-Marx-Str. 141) 
gezeigt. Öff nungszeiten: 
Di. – So. 10 – 20 Uhr.

MOMENTAUFNAHME. 

Menschen in der Großstadt
Begegnungen und Streifl ichter, fotografi ert von Jürgen Bürgin  
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»OLYMPIA« – eine Zeitwahrnehmung
Echtzeitprojektion auf 1.000 Jahre im Kesselhaus 

Vor genau einem Jahr 
wurde das Kesselhaus, 
der erste Ausstellungs-
raum des »KINDL-Zen-
trum für zeitgenössische 
Kunst« mit der Installa-
tion »Kitfox Experimen-
tal« von Roman Signer 
eröff net. Nun folgt mit 
der Real-Time-Video-
projektion »OLYMPIA« 
des belgischen Künstlers 
David Claerbout der 
zweite Streich. Die Vi-
deoarbeiten Claerbouts 
zeichnen sich durch eine 
suggestive Langsamkeit 
aus. Dadurch wird die 
Zeit für den Betrachter 
auf beinahe körperliche 
Weise erlebbar.
Mit seiner neuesten Ar-

beit zielt der Künstler 
nun auf eine Dimension 
ab, die das menschliche 
Vorstellungsvermögen 
bei weitem übersteigt: 
Die Echtzeit-Projektion 
ist auf 1.000 Jahre an-
gelegt und entzieht sich 
damit radikal unserer 
realen Erfahrung. Claer-

bout nimmt zwar auch 
Bezug auf das »Tausend-
jährige Reich«, einen 
von den Nationalsozia-
listen geprägten Begriff . 
Gleichzeitig ist das Pro-
jekt als eine Arbeit über 
Wahrnehmung und Zeit 
zu verstehen. 
In der Ausstellung ist auf 

einer riesigen Leinwand 
eine quälend langsame 
Kamerafahrt um das 
Berliner Olympia stadion 
zu sehen. Eine Stunde 
benötigt die Kamera, 
um das Stadion einmal 
zu umrunden, schwenkt 
von Zeit zu Zeit auf die  
Umgebung und gibt ein-
mal den Blick ins Innere 
des Stadions auf die Tri-
bünen frei. Der Betrach-
ter sieht jedoch nicht 
einen »realen« Film, son-
dern eine aufwändig in-
szenierte und errechnete 
Echtzeit-Simulation, 
die den Zerfall des Bau-
werks und die langsame 
Veränderung der Natur 
in der Zeit zeigt. Wer 

also lange genug vor der 
Leinwand verharrt, kann 
dem Gras buchstäblich 

beim Wachsen zusehen. 
Claerbout lässt in seine 

digitale Simulation des 
Olympia-Stadions per-
manent Echtzeit-Wetter-

daten einfl ießen – das re-
ale Wetter beeinfl usst das 

digitale Stadion. Jedes 
auf die Leinwand proji-
zierte Bild wird dadurch 
einmalig und verschwin-
det im selben Augen-
blick unwiederbring-
lich. Um verschiedene 
Jahres- und Tageszeiten 
und unterschiedliche 
Wetterverhältnisse real 
erlebbar werden zu las-
sen, wird »OLYMPIA« 
im KINDL rund neun 
Monate lang bei freiem 
Eintritt zu sehen sein – 
und soll zu mehrmaligen 
Besuchen anregen. 
 rb/jr

KINDL-Zentrum für 
zeitgenössische Kunst, Im 
Sudhaus 2
David Claerbout: Olym-
pia (Th e Real-Time Dis-
integration into Ruins of 
the Berlin Olympic Sta-
dium over the Course of a 
Th ousand Years) 
11. September 2016 
– 28. Mai 2017, Mi - So 
12 - 18 Uhr, der Eintritt 
ist frei 

OLYMPIASTADION mit realem Wetter. Foto: jr
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Rollberger Geschichten
Mandys Rache

»Ick muss mal dringend 
für ’n paar Taje zu ’ner 
Freundin nach Span-
dau. Khalid is och wech. 
Hier!« sagte Mandy, als 
sie vor ein paar Tagen 
in ihrem pinken Lieb-
lingsfreizeit-
anzug und 
mit frisch-
l a c k i e r t e n 
neongrünen 
F i n g e r n ä -
geln völlig 
u n e r w a r t e t 
im Wedding 
vor meiner 
Türe stand. 
Sie drückte 
mir eine Tüte 
mit frischem 
Fleisch, eine 
mit Kno-
chen und 
Jan Klodes Leine in die 
Hand. »Halt! Warte!!!« 
Umsonst, sie war weg.
Bis dahin dachte ich, 

ich liebe Hunde. Aber 
Jan Klode ist ein Ameri-

can Staff ordshire Terrier. 
Sein Kopf ist zweimal 
so breit wie meiner und 
seine Kieferknochen, die 
Wangenmuskulatur und 
sein Gebiss sehen aus, 
wie sein Knurren klingt: 
böse!

Es ist Samstagabend, 
und wir machen un-
seren ersten Spaziergang 
in Neukölln, wo ich 
in einer Kneipe einen 
Freund treff en will. Auf 
der Sonnenallee steht 

vor einem 
völlig über-
füllten Fala-
felimbiss ein 
mit irgend-
wem im La-
den Englisch 
sprechender 
Typ in Trä-
gershirt, mit 
tätowierten, 
muskulösen 
Oberarmen, 
V o l l b a r t , 
iPhone und 
quergestell-
tem Single-

speed Rad mitten auf 
dem Weg – seelenruhig. 
Als Jan Klode unmittel-
bar vor ihm zu knurren 
beginnt, springt er mit 
einem »Shit!« zur Seite. 
In diesem Moment fühle 
ich mich großartig.
Ein paar Meter weiter 

versperrt vor einem neu 
eröff neten Chichi-Cold-
Brew-Café eine Grup-
pe junger, aufdringlich 
laut und schrill Englisch 
sprechender Frauen den 
Bürgersteig: Einkaufsta-
schen neben sich, Ober-
schenkeltätowierungen, 

iPhone in der Hand, 
mir-gehört-die-Welt-
und-an-erster-  Stelle 
- dieser- Berliner- Geh-
steig- Haltung im Ge-
sicht. »Oh my God!« 
kreischt eine von ihnen, 
als Jan Klode vor ihren 

Füßen zu knurren an-
fängt, und alle stieben 
auseinander. Wieder 
fühle ich mich großar-
tig. Langsam macht mir 
die Sache Freude. In ei-
ner arabischen Metzge-
rei kaufe ich Jan Klode 
zwei Hammelfüße zur 
Belohnung. Er frisst 
sie mit einem einzigen 
Happs und wedelt das 
erste Mal, seit wir uns 
kennen, kurz mit dem 
Schwanz. Anschließend 
gehen wir einen großen 
Umweg über die Weser-
straße. Als wir am Her-
mannplatz ankommen, 

ist Jan Klode heiser, und 
ich fühle mich so gut 
wie lange nicht mehr an 
einem Samstagabend in 
Neukölln.
Nach Mandys Rück-

kehr, wir sitzen bei 
einem Bier auf ihrem 
Balkon, erzähle ich ihr 
von Jan Klodes Knurren. 
Sie lacht kurz und sagt 
dann mit leiser Stim-
me, wie beiseite und mit 
dem geheimnisvollsten 
Lächeln, das ich jemals 
an ihr gesehen habe: 
»Du musst nur mit ihm 
umzujehn wissen.«
 fs

Die vielfältigen Facetten 
von Beziehungen und 
die Konfl ikte, die daraus 
entstehen, sind das Th e-
ma des Th eaterstücks 
»Beziehungskiste«, das 
am 23. September im 
Studio des Heimatha-
fens Premiere hatte.
Da ist Daniela, die 

Th erapeutin, die ihrer 
eigenen Ehehölle mit 
einem zu Gewaltausbrü-
chen neigenden Mann 
durch das Schlucken von 
Glückspillen zu entkom-
men versucht. Ihr Dea-
ler Moritz, ein typischer 
Neuköllner Proll, hadert 
mit seiner Sexualität, ist 
schwul und homophob 
zugleich. Und Andrea, 
ihre Patientin, muss mit 

dem Verlust ihrer Mut-
ter, die an Krebs stirbt, 
klarkommen und mit 
dem Hass auf ihren Er-
zeuger, der sie im Stich 
ließ.
Jeder hat hier ein Ge-

heimnis, und am Ende 
hängt Alles mit Allem 
zusammen, ein moder-
ner »Reigen«.
Aber trotz der manch-

mal in ihrer Überspit-
zung recht skurrilen 
Szenen, bleibt dem Zu-
schauer oftmals das La-
chen im Halse stecken, 
denn besonders im 
zweiten Teil des Abends 
geht es um Misshand-
lung, Psychoterror und 
sogar Mord und Tot-
schlag.

Die kurzen, schnellen 
Szenen mit witzigen, 
mitunter bissigen Dialo-
gen werden von nur vier 
Schauspielern – zwei 
Frauen, zwei Männern 
– getragen, die ständig 
die Rollen wechseln. Da-
zwischen gibt es Video-
einspielungen, in denen 
Neuköllner Passanten zu 
ihren Vorstellungen von 
Beziehung und Familie 
befragt werden.
Das einzige Requisit 

auf der winzigen Büh-
ne ist ein großes Bett, 
das sich mit wenigen 
Handgriff en von Szene 
zu Szene verwandelt. Es 
ist Ehebett, Krankenbett 
oder Pritsche im Knast,  
Ausstellungsstück im 

Möbelhaus oder Be-
handlungscouch bei der 
Th erapeutin. Dazwi-
schen dient es auch mal 
als Jackenablage bei der 
Party oder als Sitzbank 
im »Klunkerkranich«.
Regisseurin und Autorin 

des Stücks ist Constanze 
Behrends, die auch die 
Texte für die Th eater-
soap »Gutes Wedding, 
schlechtes Wedding« 
schreibt. mr
Nächste Auff ührungen 
von »Beziehungskiste« 
sind vom 13. - 15. Ok-
tober, jeweils 19:30 im 
Studio im Heimathafen, 
Karl-Marx-Straße 141
Karten: Vorverkauf: 15 
Euro / 10 Euro, Abend-
kasse: 17 Euro / 12 Euro

Beziehungskiste
Reigen im Großstadtdschungel 

VERSTRICKTE Liebesdramen. Foto: pr
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Die »Salonmusik« im 
Zitronencafé im Kör-
nerpark ist mittlerweile 
fester Bestandteil des 
Nordneuköllner Kul-
turlebens. Das Konzept 
der Reihe, stilistisch 
möglichst off en zu sein, 
dabei aber immer auf 
Qualität zu achten, hat 
sich bewährt. 
Auch ist die Konzert-

reihe sehr international. 
Zwar leben die mei-
sten der mitwirkenden 

Künstler in Berlin, doch 
ihre Herkunftsländer 
sind so vielfältig wie die 
Bevölkerung in Neu-
kölln. 
Zur Eröff nung am 9. 

Oktober geht es nach 
Südeuropa. Der spa-
nische Sänger Sergio 
Usle García und der 
Berliner Gitarrist Stef-
fen Ehrhardt bringen 
spanische Volkslieder, 
die außerhalb Spaniens 
kaum gespielt werden, 
zu Gehör. Ihr Programm 
wird bereichert durch 

mitreißende argentini-
sche Tangos.  
Eine Woche später 

führt die musikalische 
Reise nach Südkorea. 
Der seit einigen Jahren 
in Berlin lebende Ko-
reaner Sung-Jun Ko ist 
ein Multiinstrumentalist 
und wechselt souverän 
zwischen E-Gitarre, Oud 
(arabische Laute) und 
Gayageum (12-saitige 
koreanische Wölbbrett-
zither). Sein musika-

lischer Partner Sung-Eun 
Jin begann als Jazz/Rock 
Drummer in Korea, 
bevor er zur Handpan 
wechselte, einem In-
strument, das bestens 
zur traditionellen korea-
nischen Musik paßt.
Neuseeland steht am 

23. Oktober auf dem 
Programm. Allerdings 
lebt die neuseeländische 
Sängerin Hattie St. 
John schon viele Jahre 
in Berlin und ist aus der 
Swing&Bluesszene der 
Stadt nicht mehr weg-

zudenken. Sie versteht 
es, auf charmante Art 
das Publikum mit neu 
arrangierten Swing- und 
Jazzklassikern zu unter-
halten und gute Laune 
zu verbreiten. Gekonnt 
begleitet wird sie dabei 
von ihrem langjährigen 
Partner, dem Pianisten 
Martin Zentner. 
Ein ungewöhnliches 

Konzert erwartet die 
Zuhörer am 30. Okto-
ber. Die Namen Vivaldi, 

Haydn und Mendels-
sohn Bartholdy sind si-
cher vielen ein Begriff . 
Doch selten wurden die 
Werke dieser Kompo-
nisten in einer Beset-
zung mit drei Gitarren 
gespielt. Neben diesen 
Werken interpretiert die 
»Classic Guitar Connec-
tion« auch Werke von 
modernen Komponisten 
wie Piazolla, Pujol und 
Takemitsu. pschl
Zitronencafé, Schierker-
straße 8, Beginn jeweils 
um 18 Uhr, Eintritt frei.

Von Spanien nach Südkorea
Salonmusik startet in die Herbstsaison

EHRHARDT und Garcia. Foto: pr
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Im »Laidak« am Boddin-
platz fi ndet im Oktober 
eine spannende Film-
reihe unter der Über-
schrift »Th e Paranoic Eye 
– Verschwörung, Wahn 
+ Wirklichkeit im kul-
turindustriellen Spiel-

fi lm des Westens« statt. 
Zu diesem Th ema wer-
den in den kommenden 
Wochen insgesamt vier 
Filme gezeigt.
Einer dieser Filme ist 

»Die Dämonischen« 
(Originaltitel: Invasion 
of the Body Snatchers). 
Der Film basiert auf dem 
gleichnamigen Science-
Fiction Roman von Jack 
Finney, der Mitte der 
50er Jahre das erste Mal 
erschienen ist. Es gibt ins-
gesamt vier Verfi lmungen 
des Stoff s, unter anderem 
von Philip Kaufman und 

Abel Ferrara, wobei die 
erste aus dem Jahr 1956, 
inszeniert von Regis-
seur Donald Siegel, am 
dichtesten der Roman-
handlung folgt und als 
bester unter allen Verfi l-
mungen gilt.

Eine vorbildlich idyl-
lische Kleinstadt in Kali-
fornien wird von außerir-
dischen »Bös-Menschen« 
heimgesucht, die die Be-
wohner nach und nach 
durch Doppelgänger 
ersetzen, die zwar ge-
nauso aussehen wie ihre 
menschlichen Vorlagen, 
aber vollkommen gefühl-
los und gehirngewaschen 
sind. Die Beobachtungen 
der Menschen, die plötz-
lich eine eigenartige Ent-
fremdung gegenüber ih-
ren Familienmitgliedern 
empfi nden, werden zu-

nächst als Massenhysterie 
und Halluzination abge-
tan. Mit zunehmenden 
Beweisen, dass hier eine 
grausame Macht am 
Werk ist, wird das Auf-
halten und Abwehren 
dieser Invasion zum zen-
tralen Gegenstand der 
Handlung.
Der Film kann als ame-

rikanische Paranoia der 
Nachkriegszeit und der 
überbordenden Angst vor 
dem Einmarsch des Kom-
munismus verstanden 
werden, sowie am anderen 
Ende des Spektrums als 
Metapher für den Kon-
formismus vieler Anhän-
ger der McCarthy-Ära in 
den Vereinigten Staaten. 
Neben allen politischen 
Interpretationen, die die 
Macher des Films übri-
gens immer von sich ge-
wiesen haben, bleibt »Die 
Dämonischen« ein Sci-Fi 
B-Movie, das immer noch 
ein wenig Unbehagen zu 
verbreiten vermag. bk
Die Dämonischen (USA 
1956, Donald Siegel, 80 
Min.) ist am Sonntag, den 
16.10.2016 um 19:00 
Uhr in der »Schankwirt-
schaft Laidak«, in der 
Boddinstrasse 42 zu sehen. 

Die Zombies sind unter uns
Sonntags – Paranoia in Neukölln

Buchhandlung am
Richardplatz 16
12055 Berlin 
Tel 030 / 12 02 22 43
www.dieguteseiteberlin.de

        Heute 
bestellt – 
morgen da!

Die KIEZ UND KNEIPE Film-Bewertung

Mit wem hingehen?

Bestes Filmzitat:

Kiez und Kneipe-Bewertung:

Mit allen Freunden und Verwandten, die am Cap-
gras-Syndrom leiden, bei dem der/die Betroff ene 
glaubt, nahestehende Personen seien durch identisch 
aussehende Doppelgänger ersetzt worden

»At fi rst glance, everything looked the same. It 
wasn‘t. Something evil had taken possession of the 
town.« - Dr. Miles Bennell

KIEZ UND KNEIPE
BeWeRTunGSSkAlA

Schmeckt!

Joa!

Ups!



Der »MoRo Senioren-
wohnanlagen e.V.« lud 
zu einer extravaganten 
Grillparty mit phänome-
nalem Kulturprogramm 
ein.
Mit den Worten »Berlin 
bleibt menschlich, Ber-
lin bleibt bunt« eröff nete 
Sylvia-Fee Wadehn am 
15. September die Ver-
anstaltung im Hof der 
Seniorenwohnanlage im 
Rollbergkiez. 
Kein geringerer als der 

Regierende Bürgermeister 
Michael Müller war als 

Ehrengast zugegen. Zeit 
hatte er mitgebracht 
und so scheute er kei-
ne Mühen, nach seiner 
Rede jeden Gast einzeln 
zu begrüßen und das 
Bad in der Menge voll-
ends auszukosten. 
Ein weiteres bekanntes 

Neuköllner-SPD-Ge-
sicht, Erol Özkaraca, 
positionierte sich in 
seiner Rede mit dem 
Statement: »Wer mich 
wählt, wählt Müller!«, 
ganz klar an der Seite 
des Bürgermeisters.

Das exklusive kulturelle 
Programm, das unter Lei-
tung Sylvia-Fee Wadehns 
perfekt organisiert war, 
begeisterte ausnahmslos. 
Heiko Reissig, der in 
Berlin ansässige Tenor 
überzeugte mit Charme 
und Talent, und die 
Travestie- und Gesangs-
künstlerin Renata Ravell 
brachte die Stimmung 
zum Kochen.
Sylvia-Fee Wadehn, 

selbst ein langjähriges 
SPD-Mitglied, liegt es 
besonders am Herzen, 

solch abwechslungsreiche 
Auftritte für die Seni-
oren zu organisieren. Sie 
betreut derzeit zwei Se-
niorenwohnanlagen, und 
eine dritte ist bereits im 
Aufbau. Neben den Hör-
genüssen war auch für 
Speis und Trank gesorgt. 
Geschickt ausgewählt war 
auch der Termin der Ver-
anstaltung, drei Tage vor 
den Berliner Wahlen. Das 
machte aus der Party eine 
Wahlkampfveranstaltung 
der besonderen Art. oj
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Grillfest mit Prominenz
Senioren feierten die letzten warmen Tage

Schlafstörungen sind weit 
verbreitet, und die Grün-
de dafür sind: Angst, 
berufl iche oder private 
Belastungen, Ärger, Alter, 
physische oder psychische 
Krankheiten, Schmerzen, 
Schichtarbeit, Einnah-
me von Arzneimitteln 
und die mangelnde 
Versorgung mit Mikro-
nährstoff en. Schlafmittel 
sollten nur kurze Zeit an-
gewendet werden, da der 
Stoff wechsel belastet wird 
und auch eine Abhän-
gigkeit entstehen kann. 
Daher sind Alternativen 
mit weniger Nebenwir-
kungen sinnvoll.
Neben Baldrian, Melisse 

oder Hopfen gibt es auch 
andere Möglichkeiten, 
wie die Aminosäure 
Tryptophan. Aminosäu-
ren sind Bausteine des Ei-

weißes (=Protein). Einige 
Aminosäuren muss der 
Körper mit der Nahrung 
aufnehmen, man be-
zeichnet sie dann als es-
sentiell. Tryptophan (und 
auch seine aktive Form 
im Körper, das 5-Hydro-
xy-Tryptophan = 5-HTP) 
gehören zu diesen Ami-
nosäuren, und sind in der 
Lage, ihre Wirkungen 
im Gehirn zu entfalten. 
Dort sorgen Tryptophan 
und 5-HTP dann dafür, 
daß mehr Serotonin zur 
Verfügung steht. Für den 
ordnungsgemäßen Ab-
lauf dieses Prozesses wer-
den übrigens etliche Mi-
kronährstoff e benötigt, 
vor allem die B-Vitamine 
(insbesondere B6) und 
S-Adenosylmethionin 
(SAM). Serotonin ist ein 
Neurotransmitter, also 

ein Botenstoff , der schlaf-
fördernd und antidepres-
siv wirkt. Serotonin selber 
kann man nicht einneh-
men, da es nicht ins Ge-
hirn gelangen kann. Aus 
Serotonin wiederum 
wird Melatonin herge-
stellt, das Schlafhormon. 
Melatonin reguliert den 
Schlaf-Wachrhythmus, 
normalerweise steigt die 
Konzentration bei Dun-
kelheit an, vor allem in 
der zweiten Hälfte der 
Nacht. Übrigens: je älter 
man wird, umso weniger 
Melatonin wird produ-
ziert. Tryptophan oder 
5-HTP können also ge-
nutzt werden, um Schlaf-
störungen zu reduzieren 
beziehungsweise den Ge-
samtschlaf zu verlängern 
und die Einschlafzeit zu 
verkürzen. Susanne Lorra

Schlafstörungen
Besiegen mit 5 – HTP und Tryptophan 

MICHAEL Müller, Sylvia-Fee 
Wadehn, Erol Özcaraca Foto: ro



Anders als ihre ursprüng-
liche Kulturform ist die 
Zierquitte aus Asien zu-
gewandert. Die Quitte 
stammt ursprünglich aus 
dem Kaukasus und hat 
sich aber be-
reits vor un-
serer Zeit im 
mediterranen 
Raum ange-
siedelt. Um 
den Körner-
park herum 
gibt es einige 
Freif lächen, 
wo die Zier-
quitte wächst. 
Da sie ess-
bar ist, wäre 
sie auch in 
Grünflächen 
eine Alterna-
tive  zur An-
siedlung von 
giftigem Ligu-
ster, Kirsch-
lorbeer oder 
Zwergmispel.
Die Zier-

quittenfrucht 
enthält viel 
Vitamin C, 
Kalium, Na-
trium, Zink, 
Eisen, Kupfer, 
Mangan und Fluor, Tan-
nine, Gerbsäure, orga-
nische Säuren, viel Pek-
tin und Schleimstoff e. 
Durch das Pektin ist sie 
auch gut geeignet, daraus 
Gelee zu kochen. Außer-
dem lässt sich mit ihr 
auch Likör ansetzen.
Dr. Peters beschreibt: 

»Die potenziell natür-

liche Vegetation (PNV) 
kennzeichnet das Arten-
gefüge, das sich unter 
den gegenwärtigen Um-
weltbedingungen (also 
den natürlichen oder 

durch den Menschen 
nachhaltig veränderten, 
der Verfasser) ausbilden 
würde, wenn der Mensch 
überhaupt nicht mehr 
eingriff e und die Vegeta-
tion Zeit fände, sich bis 
zu ihrem Endzustand zu 
entwickeln« (TÜXEN 
1956, zitiert nach EL-
LENBERG 1996). 

Die reale Vegetation ist 
diejenige, die wir heute 
tatsächlich vorfi nden. Sie 
kann der ursprünglichen 
Vegetation entsprechen, 
aber auch eine vom Men-

schen geschaf-
fene Ersatzge-
sellschaft sein 
(HETSCHet al. 
2001).
Wir hatten 

einen sehr war-
men langen 
Sommer, trotz-
dem leben wir 
aber in einer 
Klimazone, die 
nur eine Vege-
tationsperiode 
hat. Dieses Jahr 
ist off ensicht-
lich alles anders, 
denn was ich 
sonst nur aus 
dem Herbst auf 
Kreta kenne, 
wo am Oran-
genbaum Blü-
te und Frucht 
g l e i c h z e i t i g 
zu sehen sind, 
war jetzt auch 
in Neukölln 
zu sehen. Die 
Zierquitten in 

der Rübelandstraße bo-
ten Mitte September das 
gleiche Bild – Blüte und 
Frucht an einem Busch! 
Ähnliches ist auch bei 
Brombeeren zu beobach-
ten, neben einem abge-
ernteten Strauch ein blü-
hender Keim. Die Natur 
foppt uns oder foppen 
wir sie?  Eva Willig

BLÜTEN und Früchte. historische Zeichnung

Quitte als Klimaindikator
Sichtbarer Klimawandel in Nordneukölln
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Termine der Bundes- 
und Landespolitiker:
Fritz Felgentreu (MdB)
17. Oktober – 16:30-19:00 
Bürgersprechstunde 
Anmeldung: Tel.: 030 - 
568 211 11, E-Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
Wahlkreisbüro 
Lipschitzallee 70

Bauchhund
15. Oktober – 20:00
HaarmannHommels-
heim´
Das Duo Haarmann-
Hommelsheim bewegt 
sich durch den Raum, 
thematisiert dabei jedoch 
den Raum und nicht ihr 
psycholgisches Selbst. Sie 
treten hinter der Musik 
zurück und bieten ihrem 
Publikum eine Folie für ih-
ren eigenen Th emenpark.
Eintritt: 5 € – 10 €
Galerie Bauchhund
Schudomastr. 38

Berliner Miedermanu-
faktur
22. Oktober – 17:00
Modenschau
Wir fertigen Schnürmieder, 
Taillenmieder, Brautmieder, 
Korsagen, Wespentaillen, 
Hüftgürtel, Korselett exqui-
se und kokette Wäsche.
Berliner Miedermanufaktur 
Schillerpromenade 5

Die gute Seite
7. Oktober – 15:00-16:00
Geschichten für Familien
Geschichten rund ums 
Th ema Herbst.
8. Oktober – 15:00–16:30
Taschenlampen-Lesung & 
Monster-Bau-Workshop
Die Autorin und Pop-
up-Künstlerin Felicitas 
Horstschäfer lädt ein 
zu einer kurzweiligen 
Schattentheater-Lesung. 
Im zweiten Teil fi ndet ein 
Workshops statt, in dem 
Kinder Schattenmonster 
erschaff en und mit ihren 
Taschenlampen zum 
Leben erwecken. Ein 
schaurig schönes Erlebnis 
für Kinder ab 6.
Jedes Kind bringt bitte 
eine Taschenlampe mit.
Die gute Seite, Richardplatz 16

Eva’s Kräuterspaziergang 
29. Oktober – 15:00
Neukölln giftig
Bitte Baumwollbeutel und 
Wasserfl asche und Taschen-
messer mitnehmen. Dauer 
des Spaziergangs: ca. 2 Std.
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treff punkt: Richardplatz: 
vor dem »Pilz-Imbiss«

Ev. Brüdergemeine Berlin
16. Oktober – 17:00
Der Mensch ist ein zähes 
Luder. Liebesbriefe. 
Abschiedsbriefe.
Angela und Christian 
Bormann stellen in ihrer 
musikalischen Lesung Do-
kumente des Widerstandes 
gegen den Nationalsozi-
alismus vor: Tagebuch-
blätter, Aufzeichnungen, 
Gedichte – vor allem aber 
Abschiedsbriefe derer, die 
von den Machthabern zum 
Tode verurteilt wurden.
Ev. Brüdergemeine Berlin 
Kirchgasse 14

FrauenNachtCafé
8. Oktober – 20:30
Gesprächsrunde zum 
� ema: Öff entlich Reden 
über sexualisierte Gewalt. 
Wie kann das gehen, dass 
es mir dabei gut geht?
Reden bei öff entlichen 
Tagungen und Veran-
staltungen zum Th ema  
sexualisierter Gewalt kann 
unterschiedlich laufen für 
jede Einzelne. Wie geht es 
mir bei solchen Veranstal-
tungen? Wie kann ich gut 
auf mich aufpassen? Wie 
können solche Veranstal-
tungen gestaltet werden? 
10. Oktober –19:00-21:00 
Yoga und Achtsamkeit 
zur Krisenbewältigung
In diesem zweistündigen 
Workshop erhalten Frauen 
einen theoretischen Ein-
blick in die körperlichen, 
psychischen sowie geistigen 
Aspekte des großen Len-
den-Muskels und seine 
Bedeutung im Umgang 
mit Krisen und Traumati-
sierungen.
15. Oktober – 21:00
Kochabend
Diesmal gibt es: Spinat in 
Blätterteigtaschen. Lecke-
res Essen ohne Firlefanz 
und großen Aufwand.
Alle Angebote sind 
kostenfrei und ohne 
Voranmeldung, WC nicht 
barrierefrei.
FrauenNachtCafé
Mareschstraße 14

Galerie Objets Cherchés
14. Oktober – 20:00
Art & Books & Mélinée 
Chansons Melancomique 
mit Th omas Kapielski 
(Books) und Th omas 
Schmid (Art)
Galerie Objets Cherchés
Okerstraße 41,

Galerie Olga Benario
bis 17. November 
Ausstellung 
Franz Mehring 1846-1919
13. Oktober – 19:30
Der Untertan
Film von Wolfgang 
Staudte nach dem gleich-
namigen Roman von 
Heinrich Mann. 
20. Oktober – 19:30
»Schwarzbuch« zur Auf-
rüstung und Einsatzorien-
tierung der Bundeswehr
Deutsche Rüstungspolitik 
heute. Vorgestellt von 
Christine Buchholz, MdB, 
Sprecherin für Verteidi-
gungspolitik der Fraktion 
»Die Linke« im Bundestag
27. Oktober – 19:30
Jutta Limbach: »Wahre 
Hyänen«
Pauline Staegemann und 
ihr Kampf um die poli-
tische Macht der Frauen. 
Claudia v. Gélieu stellt 
das Buch der kürzlich 
verstorbenen ehemaligen 
Präsidentin des Bundes-
verfassungsgerichts über 
deren Urgroßmutter vor.
3. November – 19:30
»Erst wenn wir wieder 
Frieden haben ...«
Briefe von Clara Zetkin 

aus dem Ersten Weltkrieg. 
Lesung von Marga Voigt.
Galerie Olga Benario 
Richardstr. 104

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt
8. Oktober – 20:00 
Petticoat‘s Rockin‘ Au-
tumn Show
Die Band präsentiert die 
unsterblichen Rock’n’Roll 
Klassiker der 50er und 60er 
Jahre in einem zeitgemäßen 
Sound. Mit großer Tanzfl ä-
che und Bewirtung an den 
Plätzen. 
Bitte rechtzeitig reservieren!
Karten: 16 € /12 € 
14. Oktober – 20:00 
Dragana Radovanovic 
JazzTrio – »� at’s Life« 
Sängerin Dragana Rado-
vanovic aus Serbien, der 
amerikanische Pianist 
Marque Lowenthal und 
der italienische Kontrabas-
sist Carmello Leotta treten 
in dieser Konstellation 
zum ersten Mal auf und 
versprechen eine kraftvolle 
und ausdruckstarke Pre-
miere ihrer künstlerischen 
Zusammenarbeit.
Karten: 10 € / 8 € 
29. Oktober - ab 10:00
Filmbörse
Angeboten werden Filmpla-
kate, Fotos, Autogramme, 
Filmprogramm, Schmal-
fi lme, Filmbücher, DVD‘s 
sowie alles, was mit dem 
Th ema Film zu tun hat. 
Mit extra DVD Bereich. 
 29. Oktober – 17:00
Sayawan Night – Tanz in 
die Nacht 2016 – Club Bol 
Anon e.V. – Benefi zgala
Der Club Bol-anon möchte 
die philippinische Kultur 
und Tradition erlebbar ma-
chen. Der Club unterrich-
tet Volkstänze, die auf der 
Bühne präsentiert werden.
Im Publikum sorgen 
Tanzmusik und eine Band 
für ausreichend Bewegung 
und das Buff et für philip-
pinische Gaumenfreuden. 
Aus den Erträgen des Ver-
eins werden Straßen- und 
Waisenkinder auf der Insel 
Bohol gefördert.
Karten: 22 € /11 € 
4. November – 19:00 
Interkultureller Treff -
punkt - Begegnung der 
Kulturen 
Der Verein ImPULS e.V. 
präsentiert die Höhepunkte 
vergangener Veranstal-
tungen. Kleidung, Essen, 
Sprache, Musik, Gesang 
und Geschichten bieten ein 

vielfältiges Programm. 
Karten 3,- €
Gemeinschaftshaus Gropius-
stadt, Bat-Yam-Platz 1

Gutshof Britz
Schloss Britz – Festsaal
8. Oktober – 19:00 
Klavierduo »Vierhändige 
Edelsteine«
Mit Werken von Franz 
Danzi, Franz Schubert,
Gabriel Fauré und Moritz 
Moszkowski
Eintritt: 12 € / 7 €
Kulturstall
14. Oktober – 19:00 
StimmenKlangRaum
Jugendchor der schola 
cantorum weimar e.V.
Die 65 Choristen spannen 
mit Ihrem Programm einen 
musikalischen Bogen über 
300 Jahre Chormusik 
Eintritt: 12 € / 7 €
22. Oktober – 19.00 Uhr 
Trio Musiquette – Ich 
tanze mit Dir in den 
Himmel hinein
Romantisch-heitere Melo-
dien aus Operette, Musical
und Film. 
Eintritt: 12 € / 7 €
Museum Neukölln
bis 30. Dezember
Die Magie des Lesens 
24 Neuköllner haben 
über ihre Lieblingsbücher 
erzählt und dem Museum 
fast 100 Bücher zur Verfü-
gung gestellt. 
16. Oktober – 11:30 
Fahrenheit 451
Die Bücherverbrennung 
auf dem Tempelhofer 
Feld 1921. Vortrag von 
Dr. Patrick Helber. Der 
Historiker spricht über die 
Neuköllner Ausprägungen 
des Kulturkampfs in der 
Weimarer Republik und 
ordnet die Verbrennung 
von Schriften in ihren 
historischen Kontext ein.
30. Oktober – 11:30 
Die Macht der Poesie
Lesestrategien in der mul-
tikulturellen Gesellschaft
Vortrag von Dr. Marion 
Ziesmer
Eintritt zu allen Veranstal-
tungen: frei.
Gutshof Britz, Alt-Britz 81

Heimathafen – Studio
25./27. Oktober – 19:30
Ultima Ratio
Ein Kirchenasyl-Fall aus 
Neukölln als Live-Gra-
phic-Novel
Karten:15 € / 10 €
28./29. Oktober – 19:30
Nacktbadestrand
69-Jährige sucht Partner 
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Genezarethkirche
13. Oktober – 18:00
Orgel-Zeit – Kurzfi lme 
von Charlie Chaplin
Felicitas Eickelberg 
begleitet improvisatorisch 
auf der Orgel Stummfi lm-
vorführungen 
Genezareth-Kirche
Herrfurthplatz



für Sex OHNE Bindung 
– Regie: Rosa von Praun-
heim. Eine überraschende 
und provokante Geschichte 
über Lust, Sexualität und 
Beziehungsängste im Spät-
herbst des Lebens. 
Karten: 18 € /12 €
Heimathafen – Saal
30. Oktober – 19:00
Der goldene Aluhut
Die humoristische Auf-
klärungskampagne vergibt 
den Preis für die Verschwö-
rungstheorie des Jahres. 
Karten:  12 € /10 € 
Heimathafen 
Karl-Marx-Straße 141
Pier 9 – Probebühne 
Heimathafen
15. Oktober – 19:30
Peng! Peng! Boateng! 
– Premiere
Drei Brüder zwischen 
Wedding, Wilmersdorf 
und Weltfußball.  
Weitere Vorstellungen: 
16./ 28. Oktober / 2./3. 
November – 19:30
Karten:  15 € / 10 € 
Pier 9 (Probebühne Hei-
mathafen) Hasenheide 9

KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
22. Oktober – 18:00
How Long Is Now? und 
Eberhard Havekost: 
Inhalt
Das KINDL – Zentrum 
für zeitgenössische Kunst 
eröff net das gesamte ehe-
malige Brauerei-Gebäude 
mit drei Ausstellungseta-
gen im Maschinenhaus 
und dem Café im Sudhaus. 
KINDL – Zentrum für 
zeitgenössische Kunst
Am Sudhaus 3

Kranoldplatz
15./22./29. Oktober 
– 10:00-16:00 
Die Dicke Linda – Land-
markt
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 
Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaff ee, Kuchen 
und warme Gerichte.
8. Oktober – 11:00 –18:00
Die Fesche Lotte 
ModeVintageDesignmarkt. 
Dazu kommen die Lebens-
mittelhändler vom Markt 
»Die Dicke Linda«.

Madame Zucker
15.Oktober – 19:00
Vernissage – »Lost places«
Fotoausstellung von Corin-
na Rupp
Madame Zucker
Wildenbruchplatz 5

Nachbarschaftsheim 
Neukölln
26. Oktober – 18:00 
Wohntisch in Neukölln
Treff punkt und Diskus-
sionsforum für gemein-
schaftliche Wohnformen
Hier treff en sich Men-
schen, um am Th ema 
gemeinschaftliches selbst-
bestimmtes Wohnen zur 
Miete, Wohnen im Alter, 
Aktivierung sozialer Nach-
barschaften zu arbeiten.
Nachbarschaftsheim  
Schierkerstr. 53

Neuköllner Oper 
Studio
TOSCA G8.
Eine Spurensuche mit 
Puccini
Probenalltag einer Neu-
inszenierung von Tosca. 
Eine hoch ambitionierte 
junge Regisseurin sucht 
nach einem Ansatz, den 
politischen Kern in Puccinis 
großer Oper freizulegen. 
Schließlich bringt sie das 
Werk in Zusammenhang 
mit den skandalösen Poli-
zeieinsätzen beim G8-Gipfel 
2001 in Genua. 
10./12./18./19./25./27./ 
29./30 Oktober / 1./3./5./ 
6./8./9. November – 20:00
21. Oktober – 20:30
22. Oktober – 18:30
Karten: 21 € – 17 € / 9 €
Saal 
21. Oktober – 22:00
Politik # Widerstand # 
Musiktheater – Gespräch 
mit Hans-Christian 
Ströbele, Michael von zur 
Mühlen u. a. zu G8 und 
den Folgen für heute
MdB Hans-Christian Strö-
bele war einer der ersten 

Politiker, die direkt nach 
Genua zu den verletzten 
Demonstranten reisten 
und der an diesem Abend 
über seine Eindrücke 
spricht.  
Eintritt: Frei
Neuköllner Oper
Karl-Marx-Straße 131

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00-18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografi eren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
Laden von Pro Schillerkiez
Okerstr. 36

Philipp-Melanchthon-
Kirche
23. Oktober –16:00
Ungleiches Duo: Truhen-
orgel triff t Kirchenorgel 
Keine Konkurrenz, son-
dern musikalisches Mitein-
ander: Dr. Bernd Scherers 
und Gesa Korthus spielen 
Werke vom Barock bis zur 
Moderne für 2 Orgeln. 
Philipp-Melanchthon-Kir-
che, Kranoldstr. 16.

Stadtbibliothek Neukölln
13. Oktober –18:30
»Bats in the Belfry 
– Songs by Tom Waits«
Die Musiker Isabel Neu-
enfeldt und Michael Korn 
erzählen musikalisch mit 
Songs von Tom Waits von  
ihren Abenteuern einer 
Berliner Nacht. 
ab 18. Oktober 
Pariser Kaleidoskop
Fotoausstellung
Ein bunter Streifzug durch 
aris bei Tag und Nacht 

vom Fotografen Axel Greb. 
Gezeigt werden Einzelfotos 
aber auch kleine Bildserien.
27. Oktober – 18:30
Vor-Lesereihe 16: hier 
und anderswo. Der 
Schauspieler Gerald Ko-
enig liest »Ohrfeige« von 
Abbas Khider
Deutschland streitet über 
die Flüchtlingskrise, Abbas 
Khider schreibt, wie sich 
Flüchtlinge fühlen: In sei-
nem Roman fesselt ein jun-
ger Migrant die Beamtin in 
der Ausländerbehörde, damit 
sie ihm endlich zuhört. 
Der Eintritt zu allen Veran-
staltungen ist frei.
Helene-Nathan-Bibliothek 
in den Neukölln Arcaden, 
Karl-Marx-Str. 66

Stadtführungen
Herr Steinle
8. Oktober – 14:00
Entdeckungen im Reu-
terkiez
»Bei meiner Führung erin-
nere ich an den Namens-
geber Fritz Reuter, den 
Rock’n’Roller Jacky Spelter, 
der lange im Reuterkiez ge-
lebt hat, sowie den früheren 
Kid’s Garden.« 
Treff punkt: Cafe Klötze und 
Schinken, Bürknerstrasse 12
15. Oktober – 14:00
Schillerkiez und Roll-
bergviertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was der 
Schauspieler Horst Buch-
holz mit dem Schillerkiez 
und der Hauptmann von 
Köpenick mit dem Roll-
bergviertel zu tun hatte.
Treff punkt: Cafe & Früh-
stück, Hermannstr. 221

22. Oktober – 14:00
Geschichte(n) im Kör-
nerkiez
Es geht es um die Ent-
stehung des Kiezes und 
um Reinhold Kiehl, den 
Rixdorfer Stadtbaurat und 
Architekten zahlreicher öf-
fentlicher Gebäude. Dazu 
gibt es Informationen zum 
Ilsenhof und einigen seiner 
Bewohner. 
Treff punkt: vor leuchtstoff  
– Kaff eebar, Siegfriedstr. 19
29. Oktober – 14:00 
Damals und Heute am 
Richardplatz
Die Geschichte der 
Böhmen in Neukölln und 
Interessantes über die Um-
benennung von Rixdorf in 
Neukölln sowie über die 
Schmiede, die Bethle-
hemskirche und weitere 
historische Gebäude am 
Richardplatz.
Treff punkt:Dorfkirche am 
Richardplatz
Karten: jeweils 10 € / 7 € 
Jeden Mittwoch – 13:00 
Rathausturmführung
Karten: 5 €. Anmeldung: 
Tel: 030 857 323 61

Zollgarage des ehe-
maligen Flughafens 
Tempelhof
10. Oktober – 18:00-21:00
1. Feldforum
Bürgerbeteiligung Tempel-
hofer Feld zur künftigen 
Zusammenarbeit zwischen 
Bürgerschaft, Politik und 
Verwaltung auf dem Tem-
pelhofer Feld
Alte Zollgarage 
Columbiadamm 10

7. Oktober – 21:00
Club Catalan – Cava 
– Wein – Tapas
Barbara Siemianiuk vom 
biodynamischen Weingut 
Parés Baltà aus Katalonien 
stellt Cava und Weine in 
lockerer Atmosphäre vor 
und mit Tapas und Musik 
runden wir den Abend ab.
Organic Enoteca - 
Eintritt frei

8. Oktober – 20:00   
Weinbegegnung 
Xarel-lo und Heinzel-
cheese
Ein Abend mit Weinen 
der katalanischen Identi-
tätstraube Xarel-lo vom 

Weingut Parés Baltà und 
handgefertigten Rohmilch-
käsen, moderiert von Ursula 
Heinzelmann.
25 €, nur mit verbindlicher 
Anmeldung

14. Oktober – 20:00
Tangos del Plata
Pablo Portela, piano & 
Daniel Pacitti, Bandoneon
Montevideo & Buenos Aires 
– zwei Ufer eine Musik
Eintritt: frei, Spenden sind 
willkommen 

15. Oktober – 20:00 
Weinsalon – Das vinophile 
Quintett 
5 Weinliebhaber stöbern 

in ihren Kellern und teilen 
mit uns ihre Leidenschaft 
am Probieren und der 
heiteren Gesprächsrunde. 
Eine Blindverkostung nach 
altehrwürdigen Regeln.
Die Teilnehmerzahl ist auf 
10 Plätze beschränkt!
20 €, nur mit Voranmel-
dung

20. Oktober – 19:00
Wein Werkstatt 
Deutschland: Terroir und 
Aromen. Workshop zum 
Selbstversuch mit Inés Lau-
ber, Culinay Concepts
25 €, nur mit verbindlicher 
Anmeldung
ab 21:00 off ene Weinbar 

mit deutschem »natural 
wine«

27. Oktober – 20:00
»Ich liebe dich gerade –
 Erwachsen werden in 
Liebesdingen«
Ein Lese-Gespräch mit Ro-
bert Heeß, dem Autor des 
gleichnamigen Buches und 
unseren Lieblingsweinen
Eintritt: frei, Spenden sind 
willkommen 

Ladenöff nungszeiten
Di – Do 16:00 – 21:00
Fr + Sa 12:00  – 19:00
SinnesFreude, Jonasstr. 32
facebook.com/Sinnesfreude-
Berlin
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Jeden Morgen bereite ich 
mich auf den Neuköllner 
Straßenverkehr vor, spiele 
alle möglichen Situati-
onen durch, stelle mich 
auf Beschimpfungen ein 
und rufe meinen Schutz-
engel an, mir in lebens-
bedrohlichen Momenten 
beizustehen.
Entspannend ist es im-

mer, mit dem Fahrrad 
durch die Th omasstraße 
zu fahren. Offi  ziell ist das  
eine Kilometer-30-Zone, 
was von den Autofahrern 
nicht so ernst genommen 
wird. An diesem Morgen 
hielten sich die Fahrer an 
die Geschwindigkeitsbe-
grenzung, denn ein Stau 
verhinderte Mutproben 
von testosterongesteu-
erten Fahrern.
Ich drängelte mich an 

den Autos vorbei in der 
Erwartung, beschimpft 
zu werden. Zu meinem 
Erstaunen erntete ich 
nur ein Kopfschütteln. 
Als ich die Kreuzung zur 
Hermannstraße erreichte, 
befürchtete ich eine laut-
starke Auseinanderset-
zung mit einem Beifahrer, 
als die Windschutzscheibe 
heruntergelassen wurde. 
»Entschuldigen Sie bit-

te«, sagte der Beifahrer, 

»aber meine Frau hat ihre 
Brille zu Hause vergessen 
und wird Sie beim Ab-
biegen übersehen.« Eine 
Frau ohne Brille strahlte 
mich an. Wahrscheinlich 
erkannte sie mich nicht. 
»Wollen Sie sich etwa 
meine Brille ausleihen?« 

fragte ich. Der Mann da-
raufhin: »Ich würde mich 
sicherer fühlen, wenn Sie 
das täten. Ich wollte Sie 
gerade danach fragen.«
»Dann kann ich aber 

nichts mehr sehen und 
das kann gefährlich wer-
den. Weniger für Sie als 
für mich«. erwiderte ich. 
»Wir geben Ihnen Be-
gleitschutz, versprochen.« 
Ich ließ mich auf das 
Experiment ein, in der 

Hoff nung, dass die Frau 
mit meiner Brille weniger 
erkennt als ohne. So war 
es dann auch, und ich 
hatte meine Brille rasch 
zurück.
Als die Kreuzung frei 

war, wollte ich dem 
Auto den Vorrang geben. 
»Nein, bitte fahren Sie 
zuerst, meine Frau kriegt 
doch die Kurve nicht und 
klemmt Sie dann ein.« So 
ging es kurz hin und her. 
Ich ließ mich überzeugen, 
aber da fl oss der Verkehr 
in der Hermannstraße in 
gewohnter Weise, und wir 
konnten uns zum Leidwe-
sen aller wartenden Auto-
fahrer weiter unterhalten. 
Ich erfuhr, dass das Pär-

chen auf dem Weg zu 
»IKEA« war. Sie wollten 
sich nach Küchenein-
richtungen umsehen und 
waren schon in voller 
Vorfreude. Sie erzählten, 
dass sie Neuköllner sind. 
Sie wollten einfach nur 
ein wenig plaudern. Als 
die Kreuzung dann wie-
der frei war, nahm ich den 
Vortritt an. Ich bog nach 
rechts ab, das Pärchen 
nach links. Es war eine 
nette und seltene Begeg-
nung zwischen Fahrrad-
und Autofahrer. 

Petras Tagebuch
Augen zu im Straßenverkehr
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Wo ist was 
1 Apotheke 

am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht
Weisestraße 8

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7-8

5 Mama Kalo
Herrfurthstraße 23

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 
Mareschstraße 16

7 Die Gute Seite
Richardplatz 16

8 Specialgalerie Peppi 
Guggenheim
Weichselstraße 7

9 Käselager
Weichselstraße 65

10 Die Grünen
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro
Wipperstraße 25

12 SPD Bürgerbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Seniorenheim St. 
Richard
Schudomastraße 16

15 Schiller´s
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Bike Mike
Allerstraße 35

18 Das Schwarze Glas
Jonasstraße 33

19 mAy am Ufer
Pannierstraße 32

20 s-cultur
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise
Sonnenallee 152

25 CDU
Donaustraße 100

26 Aller-Eck
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl
Donaustraße 112

28 Landsmann
Herrfurthplatz 11

29 Sinnesfreude
Jonasstraße 32

30 KIEZ UND KNEIPE
Schillerpromenade 31

31 NiC Touristinformation
Karl-Marx-Straße 83 

32 Loislane
Emser Straße 41

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 Bakery&Cafe

Sonnenallee 74
35 MoRo Senioren

a) Rollbergtraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Lux
 Herrfurthstraße 9
37 Herzhaft

Herrfurthplatz
38 Hertzberggolf

Sonnenallee 165
39 Zum Böhmischen Dorf

Sanderstraße 11
40 Rixdorfer Honig

Emser Straße 8
41 Nino´s Runde Ecke
 Britzer Damm 83
42 SPD Kreisbüro / 

Wahlkreisbüro Fritz 
Felgentreu MdB

 Sonnenallee 124
43 Lauter Eis
 Warthestraße 4
44 Bergschloss 
 Kopfstraße 59
45 Wahlkreisbüro CDU 

Christina Schwarzer
 MdB

Britzer Damm 113
46 Die Linke
 Wipperstraße 6

47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe-Mahl
 Warthestraße 46
49 Dämpfchen
 Karl-Marx-Straße 206
50 Caligari
 Kienitzer Straße 110
51 DAS KAPiTAL
 Karl-Marx-Platz 18
52 Wochenmarkt

Herrmannplatz
53 Oak

Weichselstraße 66
54 Restlos glücklich

Kienitzer Straße 22
55 Bohei

Weserstraße 43
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Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 4. November 2016
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verzeichnis auf 
Seite 19.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Neukölln
Bitte festes Schuhwerk tragen*

* Unebene Wege; Verletzungsgefahr durch Umknicken und Glasscherben; schmale Absätze verkanten sich in Fugen, 
brechen ab und werden zerkratzt; daher ist aus Sicherheitsgründen festes robustes Schuhwerk dringend empfohlen.


